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0 Mk., mit Botenlopn 1,90 M 
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23. 


auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den 
Gratisbeilagen werden für 115 Monate Februar 
und März ſtets angenommen und koſten in 
der Expedition unſeres Blattes und in den be- 
kannten Abholeſtellen . 


8 1,10 M. 
mit Botenlohn er, 1,30 „ 
bei allen Poſtanſtalten 1,34 „ 


BE” Inferate 2 


finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings, 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


——— EEE Enns ERRGEEETETEE 
Zum Geburtstag des Kaiſers. 


In erfreulichſtem Geſundheitszuſtande, inmitten 
eines in ſeinem abgelauſenen Lebensjahre zum erſten 
Male durch ein Töchterchen vervollſtändigten Kinder⸗ 
kreiſes, begeht der Katſer ſeinen Geburtstag, der nach 
altpreußiſcher Sitte überall im Lande auch von der 
Bevölkerung mit gefeiert wird. Wohl ſind die Zeiten 
für Volksfeſtlichkeiten nicht günſtig. Aber das Be⸗ 
wußtſein, daß dies von Niemandem fo ſchmerzlich 
empfunden wird als von dem Statjer, der ein Herz 
hat für die Armen und mit Miühial Beladenen, denen 
es in schlechten Zeiten doppelt ſchlecht geht, wird 
höchſtens vielleicht den Glanz und den Prunk der 
Katſergeburtstagsſeſtlichteiten, nicht aber die Herzlich⸗ 
eit und Innigkeit mindern laſſen, mit welcher ſie ge⸗ 
feiert zu werden pflegen. Denn nach und nach haben 
wir uns an den neuen Kaiſer gewöhnt, und wir 
haben gefunden, daß bei all ſeiner Originalität im 

bun und Denken er doch ein echter und rechter 
Hohenzoller iſt, und daher iſt er trotz ſeiner Jugend 
und kurzen Regierungszeit uns allen bereits ſo ver⸗ 
traut, als hätte er ſchon Jahrzehnte regiert, als wäre 
er — Wilhelm J., deſſen Geburtstage allmählich 
1 — 15 —— da man unter Volksfeſten eine ganz be⸗ 
worbeß = von Feſten verſteht, Bürgerfeſttage ge⸗ 

Wir haben in dem Kaiſer ſeit 
ſchen und umſichtigen Hort des F 
lernt. Und da wir und mit un 


wohner der europätſchen Cultur 
vollem Recht nichts ſo ſehr für 
feſſelung eines Krieges, j 


Kleines Feuilleton. 
’ * Bur Richtſtätte geſchleift. Der 1. Februar 
1210 — ſo erzählt eine hiſtoriſche Skizze von Dr. R. 


u der „Leipziger Zeitung“ anz Venedig in 
ungeheurer Aufregung. Es war fein Soft, 5 in 
en Lagunen, noch auf dem herrlichen Platze von 
San Marco, das die Menſchenmenge in Bewegung 
gebracht, ein grauſiges Schauſpiel ſollte dem Volke 
geboten werden. Am größten war das Gedränge 
draußen vor der Stadt in der Nähe der dreieckigen 
Inſel Campo di Marte, dem heutigen Exerzierplatze. 
ruppen von Männern, Weibern und Kindern dräng⸗ 
ten an den Straßenecken, füllten die engen Gaſſen 
und Vicoli, verſperrten den Eingang der Brücken, 
enſter und Dächer waren von Zuſchauern dicht be⸗ 
ſetzt. Alle ſprachen ſie von den kleinſten Umſtänden 


eines unlängſt verübten Mordes, deſſen Opfer und 
Vollbringer ſaſt jedem der Zuſchauer bekunnt waren. 
Der Mörder ſollte hingerichtet werden. Am Schweife 
des Pferdes ſollte er erſt geſchleift werden, einen lan⸗ 


gen Weg von der Kirche „St. : 1 
bis zur Richtſtätte s e Enthauptung 


N Plötzlich erti 

Trompetenſtöße und dumpfe Trommellciäge len 
Augenblick Todtenſtille — dann beginnt das Sich⸗ 
. und e Neuem. Einige wollen 

f e fü 

Shrek un fühlen nicht mehr den Muth, das 
Gewalt Raum, f. 
ſzene entgegen. 
ein ſtä 


— ſah 


voraus 

rleſigen Hengſt führend. Scheu 
gemacht durch das R nd. cheu 
anſtauenden Volkes, und Schreien des ſich 


ftolvert d f 
glatten Steinen des Pflaſters, as Thier auf den 


macht u 8 
wehrt und ſträubt ſich, die cht unruhige Sprünge, 


an ſei 9 
feſſelte Laſt weiterzuſchleppen. Dann nen 8 


te lange Mähne, rollt geängſtigt die Augen, hä 
ſich hoch empor und ſchlägt wüthend mit A Oe 
füßen nach dem Menſchen, den es zum Tode ſchleifen 
ſoll. Der Unglückliche, mit dem linken uße am 
Schweife des Pferdes befeſtigt, wird elend auf dem 
oden herumgeworfen. Ein einziger Fetzen umhüllt 
zus der und die Wunden machen ihn 
5 J Verzweifelnd irren ſeine hervor⸗ 
etenden Augen hin und her. Er fühlt ſich allein, 
rlaſſen von Gott und den Menſchen, allein in ſeiner 


ei ngefichte des fürchter⸗ 
Gepeitſcht, in Sätzen ſtürmt das 
ee über die zahlreichen Brücken des 
St erweges roth färben ſich die Stufenkanten und die 
broch llſchweigen herrſcht überall, nur unter⸗ 

en von dem Geſtampfe des Hengſtes — ver⸗ 


und Anzeiger für 


Elbinger Anzeiger‘) ages ie DEN Elbing 
* 


7 Gratisbeilagen: ng, 


sblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
O DTelephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


ihm geftatten, 


das D. R. 


% 


E 
Elbing, Freitag 


ſo unter perſönlichen Mühen für den Frieden gewirkt, 
wie in der erſten Zeit ſeiner Regierung, aber nur, 
weil ihm nach jener eifrigen Thätigkeit kaum noch 
etwas zu thun übrig geblieben iſt. Das Friedens⸗ 
bündniß iſt feſt und zu ihm gravitiren noch mehrere 
Staaten, die wir offiziell nicht als unſere Bundes⸗ 
genoſſen bezeichnen können, die aber das Gewicht des 
Friedensbundes erheblich veritärken, Trotzdem war 
der Katſer im letzten Jahre eifrig bedacht auch 
auf die militäriſche Kräftigung des eigenen Volkes, 
und er hat ſich ſogar zu Conceſſionen ge⸗ 
neigt erwieſen, die an ſich bedeutend, von 
ſeinem Standpunkte ſogar ſehr bedeutend ſind. Wenn 
die Volksvertretung und weite Volkskreiſe des Volkes 
trotzdem mit dem Kaiſer einſtweilen noch nicht ein⸗ 
verſtanden ſind, ſo rührt das nicht daher, daß man 
Ziel und Zweck ſeiner Beſtrebungen nicht voll 
würdigt, ſondern weil man die finanziellen Hilfsmittel 
des Reichs bei den gegenwärtig ſo ſchlechten Zeiten 
nicht allzu ſehr in Anſpruch nehmen zu dürfen meint. 
Ganz beſondere und allgemeinſte Anerkennung aber 
verdient und findet der Monarch dafür, daß er, wie 
ſehr er auch von der Berechtigung und Nothwendig⸗ 
keit ſeiner Wünſche überzeugt iſt, es doch unter ſeiner 
Herrſchaft nicht zu ſo ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen 
in Land und Reich kommen läßt, wie dies in früheren 
Zeiten bei weit geringeren Forderungen regelmäßig der 
Fall geweſen iſt. Für dieſen neuen Curs haben wir dem 
Kaiſer kaum minder als dem Reichskanzler zu danken, 
und wir glauben, daß Herrſcher und Volk beſſer 
dabei fahren. i 

Der Kaiſer feiert ſein perſönliches Feſt, unmittelbar 
nachdem er ein freudiges Familienfeſt, die Vermählung 
ſeiner jüngſten Schweſter gefeiert hat, und kurz 
nachdem er einem andern Hohenzollern'ſchen Familien⸗ 
feſte beigewohnt. Die beiden Hochzeiten ſind die 
Urſache, daß der Geburtstag des Monarchen dieſes 
Mal glanzvoller und unter zahlreicherer Betbeiligung 
von Fürſtlichkeiten gefeiert wird. Möge dies ein 
gutes Omen ſein für das neue Lebensjahr des 
Katſers; mögen ihm, dem bei ſeiner großen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Pflichttreue die Regierungsgeſchäfte 
manche ſorgenvolle Stunde und anſtrengende Arbeit 
verurſachen, auch manche Freuden beſchieden ſein, die 

Menſch unter Menſchen zu ſein. 


Deutſcher Reichstag. 

30. Sitzung vom 25. Januar. 
Auf der TOD. ſteht zunächſt der folgende vom 
Abg Rintelen beantragte Geſetzentwurf betr. Abänderung 
des Strafgeſetzbuches: dem § 69 des St.⸗G.⸗B. für 
wird hinzugefügt: „die Verjährung ruht 


teht auch unter ihrer Hausthür; Entſetzen und Mit⸗ 
leid lieſt man in ihrem traurigen Amlitz. Schon treibt 
der Sgherro das Pferd an zu ſchnellerem Gange — da 
blitzſchnell fliegt das Weib ins 
ebenſo raſch wieder auf der 
in den Händen. Im Ru durchbricht ſie die drängende 
Menge und wirft 
das Kiſſen auf die unterſte Stufe der Brücke. 
Die ungeheure Volksmaſſe hat dieſen Beweis eines 
edlen Frauenherzens geſehen und verſtanden — nie: 
mand wagt ein Wort dagegen zu äußern. Sie hat es 
verſtanden! Denn ſofort zieht ein anderes Weib den 
Shawl von ihren Schultern, faltet ihn eiligſt zuſammen 
und legt ihn nieder auf die zweite Stufe der Brücke. 
Dies war das Zeichen zum Streite des Mitleids, 
zum edelſten Streite, der vielleicht je in Venedigs 
Straßen ausgefochten ward — zum ſeltenen Wettſtreite, 
wer am meiſten „Menſch“ ſei! Der Eine tritt kühn 
näher, wartet, bis der Körper des Unglücklichen über 
das Kiſſen hinweggeſchleift, um es dann zu erhaſchen 
und weiter vorwärts wieder niederzuwerfen — der 
Andere eilte ins Haus und erſcheint mit einer Decke. 
Verdutzt ſchauen die Henker darein. Auch an ihre 
Herzen pochte die Menſchlichkeit. Und lebhafter wurde 
die Bewegung der Menge. Nicht nur die Brücken⸗ 
ſtaffeln, nein, der ganze Weg, den der Armeſünderzug 
nehmen mußte, war in wenigen Minuten bedeckt von 
Kiſſen, Decken, Teppichen und Shawls milder Frauen. 
Es war ein Schauſpiel, wie es wohl wenige gegeben 
hat; es war der Sieg der „Menſchlichkeit“ im 
Menſchen. Ob dieſer Akt edelſten Gefühls den Ver⸗ 
brecher gerührt? Ob er durch ihn zur heilſamen, 
alles tilgenden Reue geſtimmt wurde, die weder das 
ernſte Wort des Richters, noch die Strenge der Strafe, 
noch die Nähe eines ſchauerlichen Todes in ſeiner 
Seele hervorgerufen hatten? Wer vermöchte es zu 
ſagen! Vielleicht war es auch zu ſpät, vielleicht ahnte 
der Unglückliche nicht, ſeiner Sinne beraubt, 
menſchlich fühlendes Volk ſich gegen ihn, den Ausge— 
ſtoßenen, mitleidsvoll gezeigt. Aber — jet es dieſe 
edle Herzensäußerung einer erſt unerbittlichen Menge, 
ſei es die fortſchreitende Geſittung: Giovannt 
Piantella — dies der Name des unglücklichen Ver⸗ 
brechers — war der letzte zur Richtſtätte Geſchleifte 
in Venedigs Machtaebiet. 

* Eine von Stieren überfallene Großſtadt. 


Ungeheure Aufregung herrſchte vor einigen Tagen in 
Barcelona, 


Haus und erſcheint 
Straße mit einem Kiſſen 


mit ſicherer, muthiger Hand 


wie ein 


denn die ganze Stadt befand ſich in der 


i ikaniſchen Stieren. 
geſſen iſt das Verbrechen, jedes Antlitz zeigt Grauen Gewalt von etwa 100 amerikaniſchen S 
und Mitleid. Der Zug naht ſich 5 che San] woch (18. Januar) früh Pune Wa Den 
Pantaleone. Wenige Schritte noch und er muß aber- | italienijchen Frachtdampfern 1 de Sn 15 
mals eine hohe, lange Brücke paſſiren, die Ponte di Umberto“ im Hafen von ah ona g 9 een 
San Pantaleone. Eine Frau aus dem Volke, fie | amerikanische Stiere und Büffel⸗Kühe ausge . 


27. Januar 1893. 


während der Zeit, in welcher auf Grund des Geſetzes 


eine Btsatverinlaung nicht begonnen oder nicht forte 
t werden kann.“ 
ele Rintelen (Centr.): Der Antrag ſei 
nicht durch den Fall Ahlwardt hervorgerufen. Das 
Reichsgericht habe ausgeſprochen, daß die Verjährung 
auch während der Immunität fortlaufe. Dadurch 
werde nicht nur das Intereſſe der Rechtspflege ge⸗ 
jchädigt, ſondern auch die Abgeordneten würden in 
der Wahrnehmung has Rechte gehemmt. Er bitte, 

Antrag anzunehmen. 
en hg. Stadthagen (Soz.): Der Antrag erreicht 
nicht, was er erreichen will. Das Kammergericht bat 
entſchieden, daß die Verjährung ruhe. Eine Noth⸗ 
wendigkeit zu geſetzlicher Regelung liegt nicht vor. 
Der Richter hat es in der Hand, die Verjährung zu 
unterbrechen. Will man aber die Materie des Art. 
31 der Verfaſſung anders regeln, dann muß man 
vor allem ſorgen, daß ein Abgeordneter durch eine 
Strafhaft nicht verhindert werden kann, ein Mandat 
auszuüben. Es handelt ſich um das Recht der 
Wähler, hier vertreten zu werden. Dem Antrag 
Rintelen ſteht im Volke das Odium entgegen, daß er 
aus einem Einzelfall heraus geſtellt iſt. 

Abg. Dr. Hartmann (eonſ.): Ich habe 
bereits in der vorjährigen Commiſſion auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer geſetzgeberiſchen Regelung der Sache 
hingewieſen. Der Antrag iſt vollkommen dazu geeignet 
und iſt auch nichts gegen die Redigtrung einzuwenden. 

ch bitte Sie daher, von der Commiſſionsberathung 
abzuſehen und den Entwurf jojort in zweiter Leſung 
hier zu erledigen. 

Abg. Dr. Marquardſen (nl): Mit dem 
Antrage Rintelen bin ich formell und materiell ein⸗ 

ſtanden. f 
ee Dr. v. Bar (die): Die vorgeſchlagene Be⸗ 
ſtimmung iſt eine einfache Conſequenz des Verjährungs⸗ 
poragraphen. Ich ſtimme dem Antrage bei. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Der Reichstag 
muß das Recht wahren, in jedem Falle darüber zu 
entjcheiden, welches Intereſſe höher ſteht, das des 
Strafvollzuges oder das der Vertretung eines Wahl⸗ 
kreiſes. 

Die Diskuſſion ſchließt. 

Antrag Sl vie auf Verweiſung des Entwurfs 
an die Commiſſion wird abgelehnt. 

Die zweite Leſung wird alſo im Plenum ſtatt⸗ 
finden; in Folge Widerſpruchs der Sozialdemokraten 
muß ſie indeſſen von der Tagesordnung abgeſetzt 
werden. a 

Berathung des Antrages Ackermann betr. Befähi⸗ 
gungsnachweis wird fortgeſetzt. 


— — 


Mitt⸗ 
beiden 
„Re 


fü cia und die übrigen für den 
e Während die 


5 timmt waren. 
Markt von Barcelona beſt befreite ſich dlögzlich 


Ausſchiffung vor ſich ging, 5 
e Fran 5 Stierheerde von 
ihren Feſſeln, ſtürmte über den Beltramdamm hin⸗ 
weg und zerſtreute ſich in den Straßen von Barce⸗ 
lona. Man kann ſich vorſtellen, welche Panik ſich 
der Bürger bemächtigte. Acht Stiere ſprangen in das 
Hafenbecken, von wo ſie mit Hilfe von Stricken und 
eiſernen Ketten mittels des Anländekrabns wieder 
hinausgezogen wurden. Alle anderen Stiere hatten 
den Landweg eingeſchlagen und wanderten theils nach 
Klein⸗Barcelona, theils nach dem Stadtpark, noch 
andere trotteten durch die Alleen der Stadtwälle nach 
Fort Monjnich (Mons Jovis) und nach dem Nachbar⸗ 
ſtädichen Sans. Die Straßen wurden natürlich bald 
vollſtändig den ſchwerfällig dahertrottenden Vier⸗ 
füßlern überlaſſen. Alles flüchtete ſich. Trotzdem 
ereigneten ſich zahlreiche blutige Zuſammenſtöße zwiſchen 
Thieren und Menſchen, wobei die letzteren ſehr ſchlecht 
wegkamen. An der im Zentrum von Barcelona ge⸗ 
legenen St. Paulſtraße wurde ein junges Mädchen 
von einem Stier buchſtäblich zertreten. Em anderes 
Ungethüm, das in der Junquerasſtraße mitten in eine 
Schaar ſpielender Kinder hineinſtürmte, wurde noch 
rechtzeitig von der aufmerkſamen Polizei ergriffen 
und au ſeinen Hörnern im Triumph durch die halbe 
Stadt geſchleiſt. Ein anderer Stier ſprang in das 
Schaufenſter einer Spielwaarenhandlung hinein, wo 
er eine greuliche Verwüſtung anrichtete. Einen dritten 
Stier banden beherzte Arbeiter an einen Baum, das 
batte jedoch nur zur Folge, daß nach wenigen Augen⸗ 
blicken der Stier ſammt dem mit ſeinen Wurzeln aus 
dem Boden geriſſenen Baum das Weite ſuchte und 
noch Zeit fand, vor dem Jeſuitenkollegium eine alte 
Dame aufzuſpießen. Als die Lage immer 
gefahrdrohender wurde, ließ ſich die Bürger⸗ 
ſchaft und das Militär in eine regelrechte Schlacht 
mit den Wildlingen ein. Ein Apotheker erlegte von 
jeinem Fenſter aus mittelſt wohlgezielter Schüſſe zwei 
von den amerikaniſchen Flüchtlingen. In der Prin⸗ 
zeſſinnenſtraße wurden drei Stiere geſtellt und um⸗ 
zingelt, es gelang ihnen jedoch auszubrechen und ein 
Schilderhaus ſammt dem Schildwache 
Soldaten über den Haufen zu rennen. Das hatte 
zur Folge, daß die Pferde eines vierſpännigen 
Wagens ſcheu wurden, davoneilten und über eine alte 
Frau hinweggingen, die ſchwer verwundet vom Platze 


ſtehenden 


Stadt und Land. 


In Verbindung damit 
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45. Jahrg. 


fteht der von Abgg. Gröber, Schädler u. A. beantragte 
Geſetzentwurf betr. Abänderung der Geſetzes über die 
Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. 

Abg. Ackermann (konſ.): Die Handwerker und 
Kleinhändler werden durch die Conſumvereine oft arg 
geſchädigt. Es rechiſertige ſich die Einſchränkung der 
Coſumvereine auf die Mitglieder 8 

Abg. ee bittet von einer Commiſſions⸗ 
exathung abzuſehen. 

' en 96 © mm (Ludwigshafen) (ulb.): Die An⸗ 
nahme des Antrags wird vielen Conſumvereinen den 
Todesſtoß versetzen. Gute und reelle Geſchäfte werden 
durch die Conſumvereine nicht beeinträchtigt. Man 
muß die Conſumpoereine ſchützen und fördern. 

Abg. Stolle Soz.): Der Antrag müßte, um 
wirkſam zu fein, auch auf die Aetiengeſellſchaften aus⸗ 
gedehnt werden. Daß de Conſumve eine, die in der 
Lage find, billiger zu verlaufen, anderen Geſchäften 
eine gewiſſe Concurrenz machen, will ich nicht be⸗ 
ſtreiten; aber das thun andere Großkapitaltſten auch. 
Die Annahme des Antrags würde die Wirkung haben, 
daß das niedergeriſſen wird, was hunderttauſende von 
fleißigen are errichtet haben. Wir werden gegen 
ie Anträge ſtimmen. a 
8 Abg. Irhr. von Stumm (Reichsp.): Die So⸗ 
zlaldemokraten haben ganz Recht, wenn ſie die ſozial⸗ 
politiſche Bedeutung der Conſumvereine betonen, ihre 
Entſtehung iſt meiſt auf die Uebervorthetlung der 
Käufer durch einen Ring von Gewerbetrelbenden zu⸗ 
zückzuführen. Aber es kann nicht beſtritten werden, 
daß ſich Mißſtände Tai haben und ich bitte Sie, 
ie Anträge anzunehmen. 5 8 
Me Abg. 95 dr eider (Nordhauſen) dfr.: Die 
Mehrzahl der Mitglieder von Conſumvereinen ge⸗ 
hören dem Arbeiterſtaude an. Gegen dieſe will man 
vorgehen, aber den Officterverein und das Waaren⸗ 
haus für Beamte erwähnt man mit keinem Wort. 
Das Genoſſenſchaftsgeſetz läßt den Abſatz an Nicht⸗ 
mitglieder ausdrücklich zu. Die Anträge bedeuten 
nichis als ein Schutzgeſetz für den Kleinhändler. 
Das Geſetz könnte auch nicht einmal eine weſentliche 
Beſſerung hervorbringen. Ich bitte Sie, die Anträge 
abzulehnen. f 
e Dr. Buhl (nlb.): Ich bitte Sie, den An⸗ 
trag nur mit der Beſchränkung anzunehmen, daß den 
fteuerireien e er der Verkauf an Nicht⸗ 

itglieder verboten wird. 
e Schenk dir): In Preußen werden ſeit 
1885 die Conſumvereine durchgängig zur Gewerbe⸗ 
ſteuer herangezogen. Viele Conſumvereine können 
ohne den Abſaßz an Nichtmitgliedrr garnicht beſtehen. 
Ein Vertagungsantrag wird angenommen. 


getragen wurde. Gegen Abend hatte man mit Mübe 
und Noth mehr als 70 Stiere theils lebendig einge⸗ 
fangen, theils getödtet. Die hingeſchlachteten Opfer 
lagen auf den Straßen und es war ſonderbar anzu⸗ 
ſehen, wie die Bürger, mit großen Küchenmeſſern be⸗ 
waffnet, herbeieilten und ſich bald eine fette Rippe, 
bald ein Stück Keule oder Lendenbraten herausſchnttten. 
Etwa 30 Stiere waren Mittwoch Abend noch nicht 
eingefangen. Verwundet find im Ganzen 9 Per⸗ 
ſonen, am ſchwerſten ein 68jähriger Schullehrer. 
Mittwoch Nachts veranſtaltete der größte Theil der 
Garniſon und der Guardia civil eine Razzia auf die 
noch in Freiheit befindlichen Ausreißer. 

* Menſchenhaut als Einbandsdeckel. Nach⸗ 
dem die Welt erfahren, daß ein Werk des Pariſer 
Gelehrten Flammarlon „Himmel und Erde“ in eln 
ihm von einer ſeiner Gejeierten vermachtes Stück 
Menſchenhaut gebunden iſt, tauchen eine Menge 
ähnlicher ſeltſamer Geſchichten auf. Das ſtädtiſche 
Muſeum (Carnavalet), ſo wird der „Voſſ. Ztg.“ aus 
Paris geſchrieben, hat 1889 einen in Menſchenhaut 
gebundenen Abdruck der 1793er Verfaſſung Frank⸗ 
reichs erworben. Es iſt ein kleines feines Bändchen 
mit Goldſchnitt und wurde 1793 in Dijon von 
Chauſſe gedruckt. Man würde den Einband für 
Kalbleder halten, nur fühlt er ſich zarter, feiner an. 
Dies Menſchenleder iſt dünn, aber ſehr dicht. Einer 
der früheren Beſitzer Turgut de Villeneve, hat eine 
Bemerkung eingeſchrieben über den Urſprung des 
Einbandes, den ſonſtwie Niemand errathen 
würde. Ebenſo gab es in Marlborough⸗Houſe in 
England einſt zwei Bücher, die mit der Haut 
der zu Aufang dieſes Jahrhunderts wegen Mordes 
hingerichteten Hexe Mary Natmann (aus Yorkihire) 
eingebunden waren. Ein Londoner Buchbinder band 
den Holbeinſchen Todtentanz in Menſchenleder. Es 
wird erzählt, während der Kommune habe ein Eng⸗ 
länder ganz Paris abgelaufen, um die Haut einer er⸗ 
ſchoſſenen Frau zu erlangen, ward aber ſelber er⸗ 
ſchoſſen. André Leroy erbat ſich zwei Stücke der 
Haut des Dichters Delille, als er deſſen Ein balſami⸗ 
rung beiwohnte. Er ließ ſie auf den Deckeln eines 
Bandes der Georgica anbringen. Der Dichter Alfred 
de Muſſet und ein belgischer Miniſter Veyd beſaßen 
in Menſchenhaut gebundene Bücher, die philoſoptſchen 
Werke des Akademikers- Suard. Im Pyyſikaliſchen 
Saal des Lyceums zu Verſallles befindet ſich die 
Haut einer Frau, die von deren Gatten, einem Gerber, 
gegerbt worden iſt. Die vielfach wiederholte Er⸗ 
zählung, in Meudon babe während der Revolution 
ene Gerberei beſtanden, die Menſchenleder für die 
Hoſen der Schreckensmänner (Robespierre, Collot 
d'Herbois, Billaud⸗Varennes, Barröre ꝛc.) lieferte, iſt 
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Nächſte Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr (2. Leſung 
des Etats.) 
Schluß 31 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
21. Sitzung vom 25. Januar. 

Zweite Leſung des Etats wird fortgeſetzt. Beim 
Etat des Minifteriumd der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten legt 

Abg. Dr. Arendt (fconf.) Verwahrung ein gegen 
die Ausführungen des Reichskanzlers im Reichstag 
über „einen Dr. Arendt“ auf der Brüſſeler Münz⸗ 
konferenz. Er bitte den Miniſter des Auswärtigen, 
ihn künftig, ſo lange er dem Hauſe angehöre, als 
Abgeordneten Dr. Arendt zu bezeichnen. 

Der Etat wird bewilligt. 

Beim Etat der Geſtütsverwaltungen erwidert auf 
mehrfache Anfragen Miniſter Heyden, daß für 
die öſtlichen Provinzen in den Geſtüten die Ver⸗ 
wendung von Kaltblütern ganz ausgeſchloſſen ſei. 

Die Forderung für Neubau eines Vorwerks bei 
1 wird abgelehnt, der Etat im Uebrigen be⸗ 
willigt. f 

Beim Juſtizetat giebt beim Titel Einnahmen: 

Abg. Schmitz (Centr.) dem Wunſche nach Re⸗ 
viſion der veralteten Sportelgeſetze Ausdruck. Die 
Koſten im Vormundſchaftsweſen ſeien viel zu hoch, 
ebenſo der Tarif in Grundbuchſachen 


Geheimrath Vierhaus dankt für die Anregung. 


Abg. Knebel (nid) ſchließt ſich im Intereſſe 
des kleinen Grundbeſitzes den Wünſchen des Abg. 
Schmitz an. 

Abg. Boediker (Centr.): Die vorgeſchlagene 
Vermehrung der Richterſtellen reicht nicht aus. Vor⸗ 
ſitzende Richter bringen oftmals zu viel Subjektivis⸗ 
mus in die Verhandlungen. Unſere Vorſchriften über 
den Verweiſungsbeſchluß ſind unzureichend. Auch 
unſere Staatsanwälte ſind oft zu ſcharf vorgegangen. 

Juſttzminiſter von Schelling: Ich habe mich 
auch der Pflicht der Sparſamkeit unterwerfen müſſen. 
Das Bedürfniß, die etatsmäßigen Richterſtellen erhöht 
zu ſehen, kann nur nach und nach befriedigt werden. 
Ich bin nicht berufen, Kritik über das Verfahren der 
Richter auszuüben, aber ich meine doch, daß die 
leitenden Richter beſtrebt geweſen ſind, die Ordnung 
aufrecht zu erhalten und dem Recht zum Stiege zu 
verhelfen. In einer an die Oberlandesgerichtspräſi⸗ 
denten gerichteten Verfügung habe ich auf beſonnene 
und nüchterne Leitung der Gerichtsverhandlungen 
gedrungen. N 

Sch. von Minnigerode (dkonſ.) erhofft von 
der Verfügung Stärkung des Vertrauens der Be⸗ 
völkerung zur Rechtspflege. 

Die Debatte wird vertagt. 

Donnerſtag Fortſetzung der Etatsberathung. 

Schluß 34 Uhr. 


Politiſche Tagesu ber ſicht. 
Elbing, 25. Jan. 


Im Reichstage fand der Antrag Rintelen (Ctr.), 
wonach die Verjährung während der Immunität der 
Abgeordneten ruhen ſolle, bei den Rednern der 
conſervativen, nationalliberalen und freiſinnigen Partei, 
Hartmann, Marxquardſen und Bar, Zuſtimmung und 
nur der ſoz. Abg. Stadthagen opponirte und bean⸗ 
tragte Verweiſung an eine Commiſſion. Dieſer An⸗ 
trag wurde abgelehnt und das Haus wollte alsbald 
die zweite Berathung vornehmen, ſtieß jedoch bei den 
Sozialdemokraten auf Widerſpruch, in Folge deſſen 
der Geſchäftsordnung gemäß der Gegenſtand von der 
Tagesordnung abgeſetzt werden mußte. Hierauf be⸗ 
rieth das Haus den Antrag Ackermann betr. den Be⸗ 
fähigungsnachweis und über die Conſumvereine. 
Abg. Ackermann iſt für die Einſchränkung der Conſum⸗ 
vereine für die Mitglieder, womit Abg. Buhl ein⸗ 
verſtanden iſt. Abg. Clemm, Abg. Stolle, die Abgg. 
Schenk und Schneider ſprachen für die Conſumvereine 
und baten um Ablehnung der Anträge. Abg. Stolle 
meinte, der Antrag müßte auch auf Actiengeſellſchaften 
ausgedehnt werden. Abg. Schenk erklärte, viele 
Conſumvereine könnten obne Verkauf an Nichtmit⸗ 
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fängit in das Reich der Fabeln verwieſen worden. 
Es ſind unter der Revolution nur vereinzelte, wenn 
auch verhältnißmäßig zahlreiche Fälle von Verwendung 
der Menſchenbaut vorgekommen. 

Bezeichnung der Eigenthümer an den 
Häuſern. In der Stadt Bolton befteht die Vor⸗ 
ſchrift, daß bei jedem Haufe der Name des Eigen⸗ 
thümers an der Thüre anzubringen tft. Man will 
damit erreichen, daß die Beſitzer aus Furcht vor dem 
Urtheil der Oeffentlichkeit dafür ſorgen, daß ihr 
Eigenthum ſtets in ſauberem Zuſtand iſt. Für den 
Fall, daß man vergebens auf die feineren Gefühle 
gerechnet hat, ſind der Nach Maßnahmen vorbehalten. 
Die Ueberwachung der Ausführung ſowie die Kontrole 
der Häuſer iſt dem Board of Health zugetheilt, der 
die ſchlechten und ſchmutzigen Häufer öfters zu be⸗ 
ſichtigen hat. Lelder wird es für diejenigen Eigen⸗ 
thümer, die überhaupt der Kontrole bedürfen, nur 
allzu leicht ſein, ſich hinter Strohmänner zu verſtecken. 
Empfehlenswerth bleibt es immerhin, auch in dieſen 
Dingen der Oeffentlichkeit breiteren Raum zu ge⸗ 
währen. Die Idee iſt originell. Vielleicht findet ſie 
auch in deutſchen Gemeinden Nachahmung. 

* Weber die Bedeutung einer Milliarde in 
Gold und in Silber hat ſich in dieſen ſchönen Tagen 
des Panamaſkandals ein offenbar ſehr gelangweilter 
Franzoſe Rechenſchaft zu geben verſucht, und iſt dabei 
zu folgenden intereſſanten Ergebnſſſen gelangt: In 
Gold wiegt eine Milliarde 322,580 Kilogramm, ihr 
Volumen beträgt unge ähr zwölf Kubikmeter. Zu 
ganz feinem Golddraht verſponnen, könnte ſie einmal 
um den ganzen Erdball gelegt werden, und es würde 
noch Draht für eine hübſche Schleife übrig bleiben. 
Eine Milliarde in Silber wiegt fünf Millionen Kilo⸗ 
gramm, ihr Volumen beträgt 477 Kubikmeter. Sie 
würde, verſponnen, einen Drahtfaden (bei einem Durch⸗ 
mefjer von vier Millimetern) liefern, den man einmal 
um den ganzen Erdball legen könnte. Um eine 
Milliarde in Gold fortzuſchaffen, müßte man vier⸗ 
undſechszig Bahnwagen zur Verfügung haben, die 
auf den Schienen einen Längenraum von 400 Metern 
einnehmen würden; für eine Silbermilliarde brauchte 
man ſogar 1000 Bahnwagen von je fünf Tonnen 
Raumgehalt; auf dem Bahnkörper würden dieſe 
Wagen ſich über ſechs Kilometer ausdehnen. Einen 
eine Milliarde darſtellenden Goldblock könnten kaum 
6000 () Perſonen von der Stelle bewegen. Was die 
Silbermilllarde anlangt, jo könnte fie in angemeſſener 
Weiſe über 500,000 Perſonen vertheilt werden, indem 
man jedem Individuum 10 Kilogramm zu tragen 
gäbe. Zum Schluß noch etwas Militäriſches: Aus 
einer Milliarde könnte man 32 „ausgewachſene“ 
maſſiv goldene oder 634 ſilberne Soldaten anfertigen. 
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glieder gar nicht beſtehen. Die Debatte wurde nicht 
zu Ende geführt. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Etatsbera⸗ 
thung fort und bewilligte den Etat des Miniſteriums 
für auswärtige Angelegenheiten und einige andere 
Etats. Auf eine Bemerkung des Abg. Rödiker, daß 
viele vorſitzende Richter zu viel Subjektivismus in 
die Verſammlungen bringen, erwiderte der Juſtiz⸗ 
miniſter v. Schelling, daß er eine Verfügung erlaſſen 
habe, in welcher auf beſonnene Leitung der Gerichts⸗ 
verhandlungen gedrungen werde. 


Der Schneckengang der Verhandlungen in der 
Militärkommiſſion giebt der „Voſſ. Z.“ Anlaß zu 
folgenden Auslaſſungen: a 

Am 11. Januar hat die Militärkommiſſion des 
Reichstages ihre Berathungen begonnen, und heute, 
am 25. Januar, hat ſie noch nicht einmal die General⸗ 
diskuſſion geſchloſſen, die von der Mehrheit der 
Kommiſſion überhaupt als überflüſſig erachtet und 
nur auf beſonderen Wunſch des Reichskanzlers eröffnet 
wurde. Zwiſchen den Sitzungen müſſen ungewöhnlich 
lange Pauſen gemacht werden, eine Sitzung iſt ver⸗ 
ſchoben worden, auf die geſtrige Verhandlung wird 
die Fortſetzung erſt morgen Abend folgen. 
Dieſes Verhalten erregt nachgerade ernſtes 
Befremden, das durch die Mittheilung, die Hoffeſt⸗ 
lichkeiten erforderten derartige Unterbrechungen der 
Arbeit, nicht gemildert wird. Wir wiſſen nicht, ob 
der Kriegsminiſter einen Theil feiner koſtbaren Zekt 
etwa der Erlernung des Fackeltanzes widmen muß; 
jedenfalls iſt die Ueberzeugung allgemein, daß Staats- 
angelegenheiten durch Hoffeſtlichkeſten nicht verzögert 
werden ſollten. Nicht minder verbreitet iſt der Wunſch, 
daß der in abſolutiſtiſcher Zeit eingeführte Brauch, die 
Minifter zum Fackeltanze heranzuziehen, aufgegeben 
werde, da ſich erſte, verantwortliche Staatsmänner zu 
dieſem höfiſchen Geſchäft ſicherlich weniger eignen, als 
ſorgloſe, an das Tanzparkeit gewohnte Kammer- 
herren. Die unfreiwillige Langſamkeit der 
Militärkommiſſion legt leicht die der Reichsregierung 
ungünſtige Vermuthung nahe, daß ſie noch von 
anderen Ereigniſſen als ihren ſachlichen Gründen einen 
Einfluß auf die Volksvertretung erwarte. Man er⸗ 
innert ſich, daß einſt der Papſt in der Septennats⸗ 
frage eine Einwirkung auf das Centrum verſuchte. 
Könnte man es den unbefangenen Zuſchauern, die 
nicht verſtehen, wie Hoffeſtlichkeiten die Verhandlungen 
über eine als dringend bezeichnete Militärvorlage zu 
verzögern vermögen, verargen, wenn ſie die peinliche 
Empfindung hätten, als werde abermals mit der 
Kurte über einen Druck auf das Centrum verhandelt? 
Die Taktik, die von der Regierung bei den Be⸗ 
rathungen über die Militärvorlage verfolgt wird, 


iſt für die Mehrheit des Volkes undurch⸗ 
ſichtig; ſie muß die weit verbreitete Verſtimmung 
ſteigern. Wenn die beiden milltäriſchen Ge⸗ 


ſetzentwürfe mitſammt der drei Steuervorlagen in 
dem ſeit dem 11. Januar beliebten Tempo fortgeſetzt 
würden, ſo könnte der April herankommen, ehe die 
Commiſſion ihren Bericht erſtattete. Der ganze 
Arbeitsplan des Reichstages wird durch dieſe Lang⸗ 
ſamkeit, die nichts weniger als durch die Gründlichkeit 
geboten iſt, geſtört. Die Ungewißheit über das 
Schickſal der Militär- und Steuervorlagen iſt auch 
wirthſchaftlich von Nachtheil, da die von den Plänen 
der Reichsregierung betroffenen Gewerbe manche Ver⸗ 
fügungen für die Zukunft nicht treffen können, ſo 
lange die Unklarheit über die Entſcheidung der Geſetz⸗ 
gebung herrſcht. Es muß daher gewünſcht werden, 
daß die Militärcommiſſion endlich ihre Verhandlungen 
beſchleunige, ohne ſich durch Angelegenheiten hemmen 
zu laſſen, die mit der ſachlichen Prüfung der Entwürfe 
in keinem Zuſammenhange ſtehen. 


Nach dem Verlauf der Verhandlungen in der 
Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhauſes gewinnt es 
faſt den Anſchein, als ob die Anſangs von allen 
Parteien perhorrescirte Vermögensſteuer ſchließlich 
doch zur Annahme gelangen werde, und daß ſo dem 
preußiſchen Volke, welches ſich wahrlich nicht über ein 
zu geringes Maß von Steuern zu beklagen hat, eine 
neue ſchwere Steuerlaſt auferlegt wird, welche ganz 
beſonders für die kleinen Rentner recht hart ſein 
wird. Dieſe, der Mehrzahl nach kleine Kauf⸗ 
leute und Handwerker, welche ſich nach einem 
arbeitsvollen Leben vom Geſchäft zurückgezogen 
haben, um von den Zinſen eines kleinen erſparten 
Kapitals zu leben, ſind ohnedies ſchon in den letzten 
Jahren durch die Zinsreduktionen der Staatspapiere 
in ihren Einkünften ſtark geſchmälert worden, und 
wenn ihnen jetzt noch eine Steuer auferlegt wird, 
welche etwa die Hälfte der von ihnen bezahlten Ein⸗ 
kommenſteuer beträgt, ſo wird ſie das kaum für das 
Finanztalent des Herrn Miquel begeiſtern. Ganz be⸗ 
ſonders ſchwer werden aber die Beſitzer gewiſſer noth⸗ 
leidender ausländiſcher Staatspaptere von dieſer 
Steuer betroffen werden. Von der Einkommen- 
ſteuer ſind ſie, da dieſe Papiere keine Zinſen zahlen, 
für dieſen Theil ihres Beſitzes befreit; da dieſelbden 
aber doch immer noch einen Börſenkurs — und 
theilweiſe jegar einen verhältnißmäßig hohen 
haben, ſo bilden ſie für die Beſitzer einen Theil ihres 
Vermögens und werden unzweifelhaft durch die neue 
Steuer getroffen. Das iſt ſehr hart, und mit den 
Worten „weshalb kaufen die Leute ausländiſche 
Staatspapiere?“ iſt die Sache um ſo weniger ab⸗ 
zuthun, als ja unſer Staat durch ſeine ſchnell auf 
einander folgenden Zinsreduktionen einen Theil des 
inländiſchen Kapitals gleichſam gewaltſam in das 
Ausland gedrängt hat. 


Dr. Sigl wird zum dritten Mal ſein Heil in 
einem Wahlkreiſe des Centrums als Reichstagskandidat 
verſuchen, diesmal in Bamberg. Er hat ſeinen Feld⸗ 
zug in ſehr geſchickter Weiſe begonnen, indem er ſich 
gegen das Centrum plötzlich als Vertheidiger des 
Reichs aufſpielt. Dr. Lieber hatte ſich in der Militär⸗ 
kommiſſion dahin geäußert, die Militärvorlage ſei 
beſonders in Süddeutſchland ſehr unpopulär und man 
müſſe ſich hüten, dieſe Gefühle zu überſpannen, ſonſt 
könnte leicht wieder eine Stimmung zum Ausbruch 
kommen, die früher ihren Ausdruck gefunden habe in 
dem Wort: „Lieber bayeriſch ſterben, als kaiſerlich 
verderben.“ Dieſe mindeſtens ſehr unvorſichtige 
Wendung benutzt Herr Dr. Sigl in ſeinem „Bayr. 
Vaterl.“ zu folgendem Ausfalle: 

„Das iſt denn doch zu zentrumsmäßig aufge⸗ 
ſchnitten, um irgendwelche Kindsköpfe zu erſchrecken. 
Wo hat denn Dr. Lieber eine ſo tolle „ſtarke Ström⸗ 
ung“ erkannt? Man mag bayeriſcher Partikulariſt 
ſein, ſogar noch mehr als wir, man mag nichts 
weniger, als ein Freund des Reiches und der Preußen 
ſein, aber ſo verrückt iſt doch der rabiateſte Reichs⸗ 
und Preußenfeind in Bayern nicht, daß ihm, ſelbſt 
bei der zwölften Maß, der Gedanke käme, Bayern 
vom Reich losreißen zu wollen. Schon darum nicht, 
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weil ein ſolches Unterfangen einfach lächerlich, weil 
vollſtändig ſinn⸗ und ausſichtslos wäre. Wir geben 
deshalb mit voller Ueberzeugung dem Reichskanzler 
Recht und danken ihm, daß er den geſunden Menſchen⸗ 
verſtand der Bayern gegen den ihnen imputirten 
Blödſinn des Dr. Lieber in Schutz nahm und die 
„bayeriſchen Mitbürger“ ganz energiſch gegen 
die Unterſtellung verwahrte, an eine Losreißung 
vom Reich zu denken. Das fällt in Bayern 
ja Niemand ein, der noch halbwegs bei Troſt 
iſt. Uns Bayern verleumden, daß wir auf Hoch⸗ und 
Landesverrath ſinnen und dazu bereit ſeien, das kann 
nur ein Zeatrumspreuß, der in jedem Bayern einen 
„dummen Kerl“ erblickt.“ 

Natürlich hatte es der Abgeordnete Lieber nicht 
ſo gemeint, wie ihm Herr Sigl unterlegt. Aber die 
neue Rolle, in der ſich Dr. Sigl gefällt, zugleich 
ſeinen bayeriſchen Partikularismus und ſeine Reichs⸗ 
treue zu betonen, wird den bayeriſchen Zentrums⸗ 
wählern ganz beſonders imponiren. Die heftigen An⸗ 
griffe, die jetzt in den Zentrumsblättern auf Dr. Sigl 
niederhageln, beſtätigen nur, daß er einen ſehr glück⸗ 
lichen Schachzug gethan hat. 


Inland. 

* Berlin, 25. Jan. Der Kai ſer hat Dienſtag 
Nachmittag den Staatsſekretär des Auswärtigen be⸗ 
ſucht und einen kurzen Vortrag entgegengenommen. 
Auch am Mittwoch hat Herr v. Marſchall dem Kaiſer 
Vortrag gehalten. Mittwoch Mittag frühſtückten beim 
Kaiſer der König von Sachſen, der ruſſiſche Thron⸗ 
folger, der Großherzog von Sachſen und der Herzog 
von Edinburg. Nachmittags und Abends fanden die 
Vermählungsfeierlichkeiten ſtatt. Nach denſelben be⸗ 
gab ſich das neuvermählte Paar nach dem Stadt⸗ 
ſchloß zu Potsdam. 

— Die Sammlung von Petitionen mit Unter⸗ 
ſchriften gegen die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
geſetzes hat in Württemberg 1000 betitionen mit 
146,681 Unterſchriften gegen etwa 800 Petitionen 
mit 12.300 Unterſchriften im Jahre 1890 ergeben. 

— An Matrikular⸗ Beiträgen ſind für 
1893/94 aufzubringen 355,718,197 Mk., gegen das 
Vorjahr mehr 34.859.064 Mk.; davon entfallen auf 
Preußen 210,905,085 Mk., und 22.801.254 Mk. mehr, 
als im vorigen Jahre, auf Bayern 43,277,600 Mk., 
auf Sachſen 25,536,305 Mk., auf Württemberg 
15,464,429 Mk, auf Baden 12.555,267 Mk. u. ſ. w., 
auf Elſaß⸗Lothringen 12,051,300 Mk. 


Ausland. 

England. London, 24. Jan. Die Garniſon 
in Egypten ſoll verdoppelt werden, Frankreich fol 
dagegen entſchledenen Proteſt erhoben haben. — Außer 
Egan hat die Regierung noch einen aadern Dynami⸗ 
tarden, den Iren Tom⸗Calan, unter Bedingung ſo⸗ 
fortiger Rückkehr nach Amerika in Freiheit geſetzt. 

Spanien. Madrid, 25. Jan. In Bornos 
bei Cadiz verſuchten ca. 200 Arbeitsloſe die Bäcker⸗ 
läden zu plündern. Das Einſchreiten der Poltzei 
wurde mit Steinhagel beantwortet. Die Polizei gab 
nun Feuer und tödtete 3 Perſonen und verwundete 
4 Perſonen ſchwer. Zahlreiche Verhaftungen wurden 
vorgenommen. 

Serbien. Wie verlautet, ſoll das Schloß in 
Kragujewatz für das verſöhnte Königspaar hergerichtet 
werden. Von anderer Seite verlautet, Milan ſelbſt 
wolle im Auslande bleiben, möchte jedoch das Aus⸗ 
wien = Dekret gegen die Königin aufgehoben 
wiſſen. 


ra er Br Er EEE EEE ER re ETF, 
Die Hochzeitsfeier der Prinzeſſin 
Margarethe. 
Berlin, 25. Januar. 

Zu Ehren des Hochzeitsfeſtes der Prinzeſſin 
Margarethe hatten am Mittwoch die öffentlichen Ge⸗ 
bäude und namentlich der unteren Friedrichſtadt und 
Unter den Linden auch zahlreiche Privathäuſer Stan⸗ 
darten⸗ und Flaggenſchmuck angelegt. Schon vom 
frühen Morgen au herrſchte Unter den Linden und 
in den übrigen zum Schloſſe führenden Straßen trotz 
des zum Promeniren wenig einladenden Zuſtandes 
der Straßen ein ſiarkes Gewoge dichter Menſchen⸗ 
mengen, die freilich ihre Schauluſt nur wenig be⸗ 
friedigen konnte. Allerdings fuhren Hofequipagen 
ununterbrochen hin und her, aber da ſie geſchloſſen 
und die Fenſter beſchlagen waren, ſo konnte man die 
Inſaſſen nur ſchwer erkennen. 

Den Hochzeitstag ihrer Mutter — am 25. Jar 
nuar 1858 fand in London die Trauung des ſpäteren 
Kaiſers Friedrich mit der Prinzeſſin Victoria von 
Großbritannien und Irland ſtatt — hatte auch die 
Prinzeſſin Margarethe als Tag ihrer Vermählung 
gewählt. Schon zu verhältnißmäßig früher Stunde 
entzündeten ſich am Mittwoch die Lichter und Lampen 
im alten Königsſchloß und in dem Palais der Kaiſerin 
Friedrich. Aus den Fenſterreihen beider Gebäude 
ſtrömte ſchon um 4 Uhr ein hellglänzendes Licht in 
den anbrechenden Abend hinaus und verkündete, daß 
dieſe Räume der Schauplatz ungewöhnlicher feſt⸗ 
licher Vorgänge ſein ſollten. Eine Eskadron der 


Garde - Küraſſirre nahm vor dem Palais 
als Ehrenwahe Aufſtellung. Unaufhörlich roll⸗ 
ten die Gala = Equipagen die Rampe hinauf. 


Um vier Uhr erichten der mit ſechs prächtig aufge 
zäumten Rappen beſpannte Galawagen, in welchem 
der Kaiſer mit dem Bräutigam fuhr. Im Palais 
der Kaiſerin Friedrich vollzog ſich der Akt der ſtan⸗ 
desamtlichen Vermählung. Am Ende des großen Feſt⸗ 
ſaales war das von Angeli gemalte Bild des unver⸗ 
geßlichen Kaiſer Friedrich angebracht. Unter dieſem 
ſtand ein großer Tiſch, mit einer goldgeſtickten Decke 
von violettem Sammet bekleidet. Zu beiden Seiten 
ſtanden diejenigen Perſonen, welche von der Kaiſerin 
Friedrich zu der Feierlichkeit geladen waren. Die 
Braut war im hochzeitlichen Schmucke, in einem 
Brautkleide von weißſeidenem Eröpeitoffe, deſſen De⸗ 
vant Kränze und Bouquets aus Marguerites trägt, wie 
ſolche auch den unteren Rand des Kleides und die Taille 
zieren. Zu dem Brautkleide trug die Prinzeſſin das 
große Kronkollier und in der Taille, unter 
Gewinden von Orangeblüthen und Myrthen, den 
Schmuck aus dem Kronſchatze. Vor den Zeugen 
wurde das Protokoll verleſen und von den anweſenden 
Zeugen unterzeichnet. Als dieſer Vorſchrift genügt 
war, wurde die Fahrt nach dem Schloſſe angetreten, 
wohin die Kaiſerin Friedrich die Prinzeſſin Margarethe 
geleitete. Feierlich hallten die Glocken der Schloß⸗ 
kapelle und miſchten ihren Klang in die Zurufe der 
Menge. Unterdeſſen füllte ſich der Raum der 
Schloßkapelle. Die Altarſtätte prangte in Laub⸗ und 
Blüthenſchmuck, deſſen Arrangement die Kaiſerin 
Friedrich beſtimmt hatte. Während die Kapelle ſich 
füllte, vollzog ſich in den Gemächern Friedrichs I. eine 
Feierlichkeit, wie fie nur bei Hochzeitsfeſten am preußi⸗ 
ſchen Hofe üblich iſt. Im chineſiſchen Kabinet war 
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großer Toilettentiſch aufgeſtellt, und auf diesem 
jene goldene Toilette, welche einſt der König! 
Luiſe gehört hatte und welche bei jeder Hochzeills? 
feier zur Verwendung gelangt. Die einzelen 
Stücke tragen den Anfangsbuchſtaben ihres Namens 
In dieſes Gemach wurde auf einem Ken 
von Goldſtoff die Prinzeſſinnen⸗Krone gebracht. Neff 
und Bügel find von großen Brillanten geb det un 
das Innere mit Purpurſammet ausgefüllt. Die regie 
rende Kaiſerin befeſtigte die Krone auf dem Haupt 
der Prinzeſſin Margarethe. Ein Kranz aus Myr ehen 
und Orangen zog ſich um das Haupt, auf deſſen 
Scheitel die Krone angebracht wurde. Nach hinten 
herab fiel in dichten Falten der Brautſchleier. 0% 
bald der Kaiſer den Befehl zum Beginn der kirchlich K 
Ceremonie ertheilt hatte, ſetzte ſich der Hoch zeitszug 
in Bewegung. Von den Geiſtlichen wurde das Braut 
paar an der Thür empfangen, begrüßt und zum Al 
tar geleitet. Neben dem Katſer ging die Kaiſer n 
Friedrich in hellgrauer Damaſtrobe, über die ſich eine 
koſtbare Sammetſchleppe von gleicher Farbe breitete 
Zwiſchen dem Könige Albert von Sachſen und dei 
Großfürſten Conſtantin von Rußland trat die rege? 
rende Kaiſerin ein. Dieſe trug eine Robe von Drap 
d' argent, deren Stoff wie mit Goldfäden 
durchwirkt ſchimmerte, die Schleppe auf reichſte M 
Gold geſtickt; Hals und Haupt zierten große Brillanten. 
Es folgte der Großherzog von Heſſen in der Parade 
uniform des 1. Garde⸗Regimenis z. F. zwiſchen der 
Großherzogin von Baden und der Herzogin von 
Connaught. Im langen Zuge traten die übrigen 
fürſtlichen Herren und Damen in die Kapelle. Die 
kirchliche Feier wurde vom Domchor mit der Hymne 
„Alles was Odem hat“ von Mendelsſohn eingeleitet; 
die Gemeinde ſang „Lobe den Herrn, den mächtigen 
König der Ehren;“ dann begann der ſtellbertretende 
Schloßpfarrer, Generalſuperintendent Dr. Dryander, 
die Traurede, welcher er die Worte aus 1. Vetri 4 
V. 10 zu Grunde legte, welche lauten: „Dienct ein? 
ander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen 
hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade 
Gottes.“ Während des Wechſels der Ringe 
verkündeten draußen im Luſtgarten drei Mal 
zwölf Kanonenſchüſſe deu Vollzug der Trauung. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin traten auf das Brauk⸗ 
paar zu. Erſterer küßte ſeine Schweſter recht herzlich 
auf Mund und Wangen, dann umarmte und küßte 
er den neuen Schwager, während Kaiſerin Friedrich 
die Tochter mit beſonderer Innigkeit an ihr Herz 
ſchloß. Die regierende Kaiſerin beglückwünſchte die 
Landgräfin von Heſſen und der Kaiſer ſchüttelte dem 
Generalſuperintendenten Dr. Dryander recht herzlich 
die Hand; ein Gleiches that das neuvermählte Paar. 
Dann verließ der Zug in der Ordnung, wie er ge⸗ 
kommen, die Kapelle. (Ueber die weiteren Feſtlich⸗ 
keiten werden wir morgen berichten. D. R.) 

In einem Zimmer der Prinzeſſin⸗Braut Mars 
garethe waren am Dienſtag die Geſchenke ausgeſtellt, 
welche ſie von ihrer Mutter und ihrer Groß⸗ und 
Schwiegermutter, ihren Geſchwiſtern und Verwandten 
zu ihrem Hochzeitstag erhalten hat. Beſonders reich 
hat die Mutter ihre Tochter bedacht. Ein großer 
Kaſten enthält einen Schmuckaus Brillanten und Smarag⸗ 
den, den Kaiſerin Friedrich für die bräutliche Tochter 
hat anfertigen laſſen, ein Diadem mit aufſtehenden, 
birnenfſörmigen Smaragden, Halsband, Ohrgehänge, 
mehrere Broſchen und Armbänder. Der Bräutigam 
verehrte der Braut ein Etut mit fünf ſchweren Gold⸗ 
ringen, von denen jeder mit großen Steinen in ciner 
anderen Farbe beſetzt war. Der Landgraf von Heſſen 
ſchenkte im Verein mit ſeiner Mutter einen großen 
Bruſtſchmuck mit Ohrgehängen aus großen Opalen 
und Brillanten, der Kaiſer gab, wie man hört, eine 
Riviere aus großen Brillanten. Die Geſchenke der 
Königin von Großbritannien beſtanden aus Honiton⸗ 
ipigen, indiſchen Shawls, einem großen ſilbdernen 
Theeſervice und einem Kamm von Schildpatt mil 
Brillanten und Türkiſen Aus der wetteren Fülle 
von Gaben feſſelt vornehmlich den Blick des Ber 
ſchauers ein kronenartiges Diadem von maſſivem, 
mattem Golde mit Edelſteinen beſetzt in romaniſchem 
Stile mit einer Broſche und einem Halssande, von 
dem in gedrängter Reihe ſchwarze, große Perlen her⸗ 
niederfallen. Das Ganze iſt ein Meiſterſtück des bes 
rühmten Goldſchmiedes Caſtelant in Rom und ward 
von dem damaligen Kronprinzen von Italien ſeinem 
Pathenkinde Prinzeſſin Margarethe als Taufgeſchenk 
gegeben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Rehhof, 24. Jan. (N. W. M.) Der heute 11 
Uhr Vormittags fällige Güterzug überfuhr ein Fuhr⸗ 
werk des Beſitzers Herrn J. Ewert zu Gr. Schardau 
kurz vor dem Einlaufen in den hieſigen Bahnhof. 
Ein Knecht des Herrn Ewert hatte eine Fuhre Kles 
auf dem Schlitten, fuhr langſam die Strecke entlang 
und wurde erſt durch den Pfiff der Lokomstive auf⸗ 
merkſam gemacht, daß ein Zug nahe. Leider ertönte 
das Signal zu ſpät. Der Knecht lenkte die Pierde, 
welche zwiſchen den Schienen waren, zwar ſeitwärts, 
konnte es aber nicht mehr verhindern, daß ein 
Puffer das rechte Pferd erfaßte. Zum Glück brach 
die Deichſel, das rechte Pferd wurde ca. 45 Schritt 
die Schienen entlang geſchleift, während das links⸗ 
ſeitige Pferd nebenher lief, und ſo blieben Kutſcher, 
Schlitten und ein Pferd unverſehrt, während des 
andere Pferd nur leichte Abſchürfungen an einem 
Vorderbeine erhielt. — Der Waldarbeiter Nickel aus 
Rehhof hatte heute das Unglück, durch einen Axthieb 
einen Daumen zu verlieren und zwar beim Abſpringen 
der Axt von dem gefrorenen Holzſtücke. 
Marienburg, 25. Jan. (M. 3.) Das Hofbe⸗ 
ſitzer Cornelius Regier'ſche Ehepaar in Mierau feiert 
am 6. Februar d. J. das Feſt der filbernen Hochzeit 
— Der Lehrer Korſch an der Bezirks-Mädchenſchule 
am Faulgraben zu Danzig iſt in die am Seminar 
zu Marienburg erledigte Hilfslehrerſtelle berufen 
und wird dieſe Stelle vorausſichtlich Mitte Fe⸗ 
bruar d. J. antreten. — Bei der zum Zwecke 
der diesjährigen Steuerveranlagung veranſtalteten 
Perſonenzählung hat ſich ergeben, daß Marienburg 
gegenwärtig 10,140 Einwohner beſitzt, alſo 8 mehr 
als im Vorjahre. Davon ſind über 14 Jahre alt 3404 
männl. und 3761 weibl. Personen, während 2976 
Kinder unter 14 Jabren gezählt wurden. 

Z Czersk, 25. Jan. Am vergangenen Sonntage 
wurden hier in der katholiſchen Kirche ungefähr 50 
Aufgebote verleſen und in zwei darauf folgenden 
Tagen fanden 7 Eheſchließungen ſtatt. — Die Kinder 
18 bier zur Zeit viel von Hautausſchlägen heim⸗ 
geſucht. 

Saalfeld, 24. Jan. (M. K.) Bei der geſtern 
abgehaltenen Generalverſammlung des bieſigen Bor 
ſchußvereins (E. G. m. u. H.) wurde zunächſt der 
Geſchäftsbericht für das Jahr 1892 gegeben. Hier? 
nach betrug der geſammte Umſatz für genanntes Jahr 
1,452,569,78 Mk. Vorſchüſſe wurden gegeben 
einer Höhe von 1,260,480 Mk. Die zurückgezahlten 


Forderungen beliefen ſich auf 1,259,089 Mk. Der war von denen, die uns biefer Winter bis jetzt ge⸗ 


nicht zu beklagen. Nach ungefähr einer Stunde kam 


dieingewinn betrug 20,053, 40 Mk., hiervon erhielten von Inſterburg eine Maſchine mit mehreren] bracht hat, ſchauſpleleriſch unzweifelhaft bei weitem 
a Beamten 3100 Mt. an Gehalt, die Mitglieder | Eifenbahnbeamten. Doch erſt nach 34 Stunden | das werthvollſte, und daß das Publikum das zu 
pCt. Dividende und zum Reſerveſonds wurden 


würdigen wußte, bewies das volle Haus und der 
nicht enden wollende, rauſchende Beifall. — Eine 
Provinzialbühne tft wohl nicht immer in der glücklichen 
Lage, einem „ganz berühmten“ Gaſt einen ſo eben⸗ 
bürtigen Partner an die Seite zu ſtellen, wie Frl. 
Ulrich ihn an Herrn Gottſcheid batte, welcher 
durch den ſchon angegrauten Bonvivant, der zur 
rechten Zeit den ſchwierigen Schritt zum zärtlichen 
Vater macht, die reiche Galerie ſeiner ſchauſpieleriſchen 
Darſtellungen um ein werthvolles Porträt bereicherte. 
Schade, daß die Ungunſt des Dichters das Intereſſe an dieſer 
Geſt lt gegen Ende des Stücks eher vermindert als ſteigert. 
Auch Herr Stark als flotter Kavalier bewegte ſich 
endlich wieder in dem Fahrwaſſer, in dem er unſeres 
Beifalls ſicher iſt. Die durch viel Liebenswürdigkeit 
gemilderte Schneidigkeit ſeines Auftretens berührt 
immer woblthuend, und wenn er noch den Ausdruck 
eines weichen Gefühls von den letzten Schlacken der 
Sentimentalität reinigen wollte, ſo wäre er ohne 
Tadel. Frl. Gieſecke zeichnete den Backfiſch mit 
dem ſo gern geſchilderten Uebergang vom Kind zur 
Jungfrau mit Treffſicherheit jedes echten Theaterbluts. 
Von den übrigen Leiſtungen war die beſte der 
Freiherr Max von Ballenſtedt des Herrn Feiſtel, 
der junge Schwärmer, welcher blind aus Freundſchaft 
von der ſchönen Polin ſich jederzeit düptren ließ. 
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Schwurgericht zu Elbing. 
Schluß der Sitzung vom 25. Januar. 

Nach Schluß der Beweisaufnahme gaben die beiden 
Aerzte, welche die Section der Leiche der Exmordeten 
bewirkt hatten, ein Urtheil dahin ab, daß die Leiche 
im Geſicht, an den Armen und auf dem Rücken kleine, 
mit Blut unterlaufene Stellen hatte, dieſe aber auf 
die Todesurſache keinen Einfluß gehabt hätten, ſondern 
der Erſtickungstod unzweifelhaft gewaltſam herbeige⸗ 
führt ſel. Herr Staatsanwalt E. Preuß begann ſein Blaıs 
doyer mit der Erläuterung des Unterſchiedes zwiſchen Mord, 
Todtſchlag und Körperverletzung mit nachfolgendem 
Tod, welch letztere Frage auf Antrag des Vertheidi⸗ 
gers geſtellt worden war. Der Herr Staatsanwalt 
ging die ganze Verhandlung abermals durch und gab 
der Ueberzeugung Ausdruck, daß hier ein Mord por⸗ 
liege. r beantragte in erſter Linie die Frage 
auf Mord zu bejahen. Der Vertheidiger bat bet den 
Geſchworenen um Freiſprechung, ev. um Bejahung 
der letzten Frage, da durch die Verhandlung nichts 
erwieſen ſei und kein Motiv zur That gefunden 
worden iſt. Die Motive, welche der Staatsanwalt 
angegeben habe, als Raub, Rache, Aberglaube und 
verſuchte Nothzucht beruhen auf Kombinattonen, be⸗ 
wieſen fet davon nichts. Die Geſchworenen bejabten 
die Schuldfrage auf Todtſchlag, worauf das Gericht 
den Angeklagten unter Hinzuziehung eines Urtheils 
der Strafkammer zu Roſenberg vom 13. Oktober (1 
Ithr Gefängniß) zu einer Geſammtſtrafe von 14 
Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluft 


langte ein Rettungszug an, der die Reiſenden mit 
ihren Gepäckſtücken und die Poſtſachen nach Königsberg 
brachte, wo längſt ein Sonderzug zuſammengeſtellt 
war, der die Reiſenden des angekommenen Zuges 
ſowie die in den Warteſälen Harrenden um 1 Uhr 
weiter beförderte. 

»In der Kunzendorfer Raubmord⸗Affaire 
beginnt ſich, wie die „Dirſch. Z.“ ſchreibt, das Dunkel 
etwas zu lichten. Die Gebrüder Schwarz haben ſich 
bei ihren Vernehmungen in Widerſprüche verwickelt. 
Der ältere Bruder Auguſt will in der Nacht zum 
Sonntag und auch am Sonntage ſelbſt zu Hauſe 
geblieben ſein, während ſein jüngerer Bruder Wilhelm 
beim Erwachen um 8 Uhr Morgens gehört haben 
will, wie ſein Bruder Auguſt von dem dritten 
(älteſten) Bruder Carl gefragt wurde, ob er ſchon zu 
Hauſe ſei. Wilhelm Schw. giebt zu, am Sonntag 
ausgegangen zu ſein. Um 103 Uhr hat Auguſt 
Schwarz darauf ſeinen Revolver benutzt; die zur 
Verübung der That gebrauchte Waffe iſt bekanntlich 
beſchlagnahmt worden, ebenſo eine blaue Blouſe, ein 
blaues Tuch und ein Lappen, in welchem der er⸗ 
mordete Nicodem das Geld eingewickelt haben ſoll 
Vorgeſtern Vormittag nun wurde auch der vorer⸗ 
wähnte älteſte der Schwarz'ſchen Brüder, Carl, der 
mindeſtens Mitwiſſer der Unthat geweſen ſein muß, 
verhaftet. Es ſteht ferner feft, daß dieſer in Gemein⸗ 
ſchaft mit ſeinem Bruder Auguſt und dem Arbeiter 
Karl Schmück von Dirſchau, einem Zuchthäusler erſten 
Ranges — in der Nacht vom 24. zum 25. Dezember 
v. J. dem Gutsbefitzer Figuth in Kunzendorf zwei 
Schweine geſtohlen und alsdann geichlachtet hat. An 
den Weihnachtsfeſertagen und zum Neußjahrstage 
hatten die Gebrüder Schwarz „große Geſellſchaft“ 
geladen und ihre Gäſte vornehmlich mit Schweine⸗ 
braten bewirthet. Die von vornherein ausgeſprochene 
Vermuthung, daß Nicodem, weil er Mitwiſſer dieſes 
Schweinediebſtahls geweſen und ſeine gravirende 
Zeugenausſage zn befücchten ſtand, aus dem Wege 
geräumt wurde, wird durch den bisherigen Gang der 
Unterſuchung augenſcheinlich beſtätigt. — Im Laufe 
des geſtrigen Nachmittags wurde von dem Poltzei⸗ 
Sergeanten Thomas auch die dreiundzwanzigjährige 
Schweſter der Schwarz'ſchen, Brüder — Regine — 
verhaftet, und hat dieſelbe belaſtende Ausſagen nament⸗ 
lich gegen Carl und Auguſt Schwarz ſowie gegen den 
vorgenannten Schmück zu Protokoll gegeben. Dagegen 
behauptete die Verhaftete unter Thräuen, daß ihr 
jüngſter Bruder vollſtändig unſchuldig ſei. Regine 
0 wurde am Abend wieder auf freien Fuß 
eſetzt. 

[Starkes Schneetreiben] herrſchte geſtern, 
Mittwoch, in der Niederung. Wo Fir 891055 
Halt oder Schutz fand, iſt er zu großen Schanzen 
zufammen getrieben worden. Die Wege ſind auch 
ſchwer paſſirbar, denn außerhalb der Bahn rafft der 
Schlitten bei den großen Schneemaſſen Schnee mit 


dach! Mk. gelegt. Im Anfange des Jahres 1892 
etrug die Anzahl der Mitglieder 333; es traten ein 
16 und ſchieden aus 32, jo daß am Jahresſchluſſe 
316 Mitglieder blieben. Zwei Mitglieder mußten aus⸗ 
geſchloſſen werden, weil ſie ihren Verpflichtungen 
nicht nachgekommen waren. — Einen betrübenden 
Unfall hatte ein hieſiger Handwerksmeiſter in ſeiner 

amilie zu erleiden. Ein Sohn deſſelben leidet ſeit 
langer Zeit an Epilepſie. Beim Mittageſſen wurde 
derſelbe wieder von derartigen Krämpfen befallen. Der 
Vater, beſorgt, ſein Sohn könne dabei an dem Biſſen 
den er gerade im Munde hatte, erſticken, entfernte 
denſelben mit der 741 wobei er von dem Knaben 
gebiſſen wurde. n der Folge iſt die Hand des 
Vaters ſo ſchlimm geworden, daß ſeine Ueberführung 
nach dem Krankenhauſe nöthig wurde und eine Am⸗ 


re der verletzten Hand vielleicht nöthig werden 


Aus dem 8 
Förſter Herr 5 Ragnit, 24. Jan. Als der 


aus Mittenwalde am 18. d. Mts. 
Ahn 10 Dienſtgang durch ſeinen Schutzbezirk 
x e, hörte er plößlich Schüſſe fallen. Er ging 
em Schalle nach und ſtieß auf einen Wilderer, wel: 
De: ſich eben an die Ausweidung eines Rehes machte. 
uf den Ruf: „Flinte weg!“ nahm der Wilderer 
Konad Deckung und ſchoß jein Gewehr auf den 
N ab, fehlte jedoch glücklicherweiſe. Herr H. 
; te nun dem fliehendem Wilderer nach, und es ge- 
ang ihm deſſen Ergreifung und Ueberwindung trotz 
hartnäckiger Gegenwehr. Der Wilderer, ein bereits 
mit Zuchthaus beſtraftes Subjekt, wurde dem Ge⸗ 
richtsgefängniß überliefert. — Ein am 20. d. Mts. 
mit Düngerladen beſchäftigter Knecht des Grundbe— 
ſitzes H. zu S. hatte, weil ihm im Stalle heiß ge⸗ 
worden war, zur Abkühlung wiederholentlich die 
Kopfbedeckung abgenommen. Plötzlich ſtürzte er 
nieder und verſtarb nich wenigen Augenblicken. Ein 
muthmaßlich durch plötzliche Erkältung bei dem ſtarken 
Froſte hervorgerufener Gehirnſchlag hatte ſeinem 
Leben ein Ende gemacht. — Ein mit Einlegen des 
Getreides beſchäftigter Knecht des Grundbeſitzers G. 
au A. gerieth am vergangenen Sonnabend in Folge 
eigener Unvorſichtigkeit jo unglücklich in die Dreſch⸗ 
majchine mit der rechten Hand, daß ihm dieſelbe voll⸗ 
ſtändig zerquetſcht und zerriſſen wurde. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


27 J Vi if ch 5 Nachdruck verboten. 
Jan.: Vielfa eiter, wolkig, | 
7 Fun an verändert. 1 
E Jan.: eil R a 3 8 
kig, mäßiger heils heiter, theils Nebel, wol⸗ 


Tags 2 Winde a. Küſten. 


Jan.: Bi f ſich. Bei jedesmaligem Ausweichen von der Bahn die Koſten verurtheilt. 
mul Sindid. Guess Heiter, nahe iſt Seigbr, zum Umwerfen vorhanden. Die ‚genen: B 2 Bekeniie ate  NOLenndhanee en 
N d. Kü ärtigen S f N 1 - 
RER 8 Küſten. 125 . ſind denen des Jahres 1888 Strafkammer zu Elbing. 
. geeignete Beitrage ſuld uns ſtets * Diebſtahl.] Geſte Sitzung vom 26. Januar. 
1 + * \ 97 

— alten Nee 11106 Me Wi ee Wegen Vergehens gegen die Wehrpflicht werden 
Kirchliches]! Morgen faut 55 Januar. ein kleiner Handkorb, als fie ihn für einen Aug nblick zwei namentlich aufgerufene aber nicht erſchienene 
gelegentlich des Geburt 7. Ubor, findet | außer Acht gelaſſen hatte, geſtohlen. Ein verkommen Webrpflichtige, welche ſich dem Dienſte des ſtehenden 


. h stages Sr. Majeſtät des Kati 
und Königs in der St. Mcolal⸗ Pfarr. fiche & 2 


li i ſchließ 
Bas Hochamt mit ſich anſchleßendem Te Deum 


x ; 
[Silberne Hochzeit, 
erfahren, feierte = 9 


Heeres und der Flotte durch die Flucht entzogen 
gaben, zu je 160 Mk. Geld oder 32 Tage Geſängniß 
verurtheilt. — Die vorbeſtrafte Aufwärterin Anna 
Treck, geb. Heppler, von hier, wird wegen Ent⸗ 
wendung von Wäſchegegenſtänden zu 6 Wochen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Der Arbeiter Joh. Strö je 


ausſehender Menſch hatte ſich zu der Frau geſellt und 
ſie nach dem Ziel ihrer Reiſe ausgefragt. Nachdem 
er erfahren, daß ſie nach Altfelde fahren wollte, be⸗ 
nutzte er den Augenblick, da die Frau nicht gerade 
auf ihren Korb achtete, und verſchwand mit demſelben, 
um eiligſt den Perſonenzug nach Königsberg, der eben 


Wie wir nachträglich 
Herr Ackerbürger Mit 
25 jährige N 5 


rn Ehejubiläum. $ 5 
er „Liederhaln“, deſſen Mi . eingefahren war, zu beſteigen. u Firchau hat am 26. Mai ein Brett ent 
CCC und wurde nad; bu dor Uibgens Is | DE! „Cr, echält, wegen Debfatls im Rd 
Stpung deenser erich. Ju der mit der geſtrigen Heraus aus einem Wagen vierter Klaſſe mit dem Korb ven . fran 5 Sn en 
205 h endeten erſten diesjährigen Schwurgerichts⸗ erausgeholt und dem Polizeibeamten übergeben. Er 9 hefrau wurde freigeſpr x 5 1 uf 

gelangten im Ganzen 12 Anklagefälle zur Er⸗ gab an. Schuhmacher zu fein und hier in Elbing in] gen Elbinger Zeitung von me nale i 


Dr. Friedrich Heinrich Brogien, damals in Jungter, 
jetzt in Kunzendorf, einen Auſſatz eingeſandt, durch 
welchen ſich der hieſige Kgl. Landrath, der Amtsvoı- 
ſteher Tuchel und der Gemeindevorſteher von Jungfer 
beleidigt fühlten und Strafantrag ſtellten. 


der Hommelſtraße zu wohnen. 

Polizeibericht] Geſtern Vormittag wurden 
von einem in der Angerſtraße wohnhaften Arbeiter in 
einem Schanklokal der Königsbergerthorſtraße und 
dann in einem Schankgeſchäft der Leichnamſtraße die 


betrafen je ein Fall: Raub nord Aon, abn. Es 


Nothzucht M 
liche 3 und Urkundenfäl 
3 Fälle Meineid. 


in 2 Fä Ka 5 die] Der Angeklagte trat den Beweis der Wahrheit an, 
e e (Meineld und vorſätzliche Brand. 1 eingeſchlagen, weil er ſeines  ungebühr- beſtritt 1 — entſch lden, daß er den Herrn Landrath 
225 Jobre; er den üblichen Nebenſtrafen wurde auf ichen Betragens wegen an die Luft geſetzt oder den Gemeindevorſteher habe beleidigen wollen. 
ä Jahre Zuchthaus, 7 Jahre und 10 Monate Ge. worden war. Abends zerſchlug ein ande⸗ ä 81. J 
ngni e: Gemäß einem Gemeindebeſchluſſe vom 31. Januar 


rer Arbeiter in einem Haufe der Neuengutſtraße 
verſchiedene Sachen und in einem Nachbarhauſe die 
Fenſter, bedrohte auch einige Perſonen mit einem 
Beil. Der Menſch war betrunken, beruhigte ſich aber, 


1891 war Brogien, damals einziger Arzt in Jungfer, 
die Behandlung der Mitglieder der Octskrankenkaſſe 
und Ortsacmenkaſſe entzogen und die dieſen Kaſſen 
iſt bereits fertiggeitellt und wird 


N angehörigen Kranken nach dem 10 Klm. entfernten 
ſtellt ſelbſt noch eine zweite ſolche Masch Die Firma ee Polizeibenmte eichen.. Tiegenhof verwieſen worden. Dieſe Beſtemmung 
an welcher jetzt fleißig gearbeitet W Nr. 1407, (Stadttheater.] Wenn man von einer Novi beſtand auch noch im Jahre 1892 bei Ausbruch 


reſpektibe bei dem Herannahen der Cholera. 
Dieſem höchſt gefährlichen Mißſtande ſchleunigſt 
abzuhelfen, veröffentlichte er durch die Preſſe den in 
Rede ſtehenden Aufſatz. Der Gerichtshof erkannte 


tät zu berichten hat, in der Pauline Ulrich 
als allzu flüchtiger Gaſt eine Hauptrolle ſpielt, ſo 
darf man in der That einen Augenblick im Zweifel 
ſein, wovon man in erſter Linie ſprechen jol. Von 
Rechtswegen ſind die Schauſpieler um des Stücks 
willen da. Hier iſt es einmal umgekehrt: Wilhelm 
Wolff, der Dichter des vieraktigen Intriguenluſt⸗ 


* 2 
[Eiſenbahnunfall.. Der A 
. bends 103 
ur Woottubnen fällige Courierzug hatte enden 
eine Entaleſung von nahezu 5 Stunden, welche auf 
entnehmen rung He iſt. Ueber den Unfall 


wir der „K. A. 3.“ Folgendes: 
Courierzug Nr. 4 entgleifte in Folge Saen 


durch die öffentliche Beſprechung in der Preſſe ſolche 
in der Nähe der 


Beſchlüſſe der Gemeindebehörden allgemeig erwogen, 


lteſtelle Waldh f i E 
Inſterburg und 755 t auſen, zwiſchen] ſpiels „N Madrid!“ thre Berechtigung feſtgeſtellt und ev. ihre Abänderung 
rkitten. N 1 „Nach adrid!“ wollte nur einer großen echtig 7 

. bereits paſſirt e brach Ne de stünftterig) "Belegentpet ) diet, ic ros en Fer det rade e i ee ee 


Cholera ſchleunigſte Hülfe die beſte iſt; eine ſchleunige 
Hülfe iſt aber unmöglich, wenn man erſt 10 Kilometer 
nach einem Arzt laufen muß. Außerdem könne nur 
ein flüchtiger Leſer in jenem Aufſatze eine Beleidigung 
finden. Die darin ausgedrückten Zweifel ſind im 
öffentlichen Intereſſe berechtigt. 


Vermiſchtes. 

* Der Eiſenbahn Unfall bei Alton. Das 
Reuterſche Bureau veröffentlicht eine Depeſche von 
dem Alton⸗Knotenpunkt in Illinois, die Einzelheiten 
über den fürchterlichen Eiſenbahnunfall bringt. Die 
Zahl der Todten, die der Zuſammenſtoß und die 
ſpäter erfolgte Exploſion des Petroleumbehälters, 
welch letztere weit vernichtender als der Zuſammenſtoß 
jelbft war, herbeigeführt hat, beträgt 16. Von dieſer 
Zahl ſind 7 im Krankenhauſe geſtorben und 3 weitere 
Leichen wurden in der Nähe der Unglücksſtätte am 
Sonntag Morgen gefunden. Die Aerzte des Spitals 
ſagen, daß 14 weitere Opfer, die dort ſind, nicht mit 
dem Leben davonkommen werden. Die Zahl der 
Verletzten iſt jetzt auf 65 feſtgeſtellt. Diejenigen, 
deren Verletzungen mit dem Tode endeten, hatten 
Brandwunden und alle innerliche Verletzungen durch 


glänzendſten Seiten zu zeigen und gleichſam im Voll⸗ 
genuß ihrer blendenden ſchauſpieleriſchen und perſön⸗ 
lichen Vorzüge zu ſchwelgen. So gilt denn von dieſer 
Baronin Fiiſungen, der Hauptrolle des Stücks, im 
Grunde genommen alles das, was man von dem 
Spiel der Pauline Ulrich ſagen könnte: ſie hat zu⸗ 
nächſt, wie Kurt von Pernegg ſagt, von dem Vor⸗ 
recht ſchöner Frauen, nicht zu altern, ausgiebigen Ge⸗ 
brauch gemacht, ſie trägt Toiletten von tadelloſer, 
wahrhaft vornehmer Eleganz und hat, überhaupt ob⸗ 
wohl ſie Polin von nicht ſehr berühmter Herkunft iſt, 
in bewunderungswürdigem Maße die Allüren einer 
vornehmen Dame. Sie iſt, wie Zola ſagen würde, 
femme, très femme; fie plaudert allerliebſt, lächelt 
bezaubernd, und kann von beſtrickender Liebenswürdig⸗ 
keit jein; fie iſt kokett, aber mit Geſchmack; fie „ſchätzt 
ihren Gatten ſehr,“ weil ſeine diplomatiſche Stellung 
ihr die Geſellſchaftskreiſe auffchliekt, deren parjümirte 
Luft ſie nicht entbehren kann. Sie iſt intrigant, und 
mit ſoviel Skrupelloſigkeit und Routine, daß ein 
Diplomat der alten Schule an ihr verloren gegangen 
iſt. Ja fie iſt ſogar in den Mitteln nicht wähleriſch, fie 
würde vor einer Perfidie nicht zurückſchrecken und, da 
ſie vollkommen unzuverläſſig und dabei eine perfekte 
Schauſpielerin iſt, ſo würde ſie ihr gegebenes 

ort nur mit vollendeter Grazie brechen, und 
mit dem harmlos⸗-naiven Lächeln des Kindes, welches 
nicht weiß, was man von ihm will. Zu all dieſen 
Eigenſchaften der Rolle kommen noch einige der 
Schauspielerin hinzu: ein ſehr lebhaftes und aus⸗ 
drucksvolles Mienenſpiel, ein ſtrahlendes, kluges Auge, 
in welchem zugleich ein Stückchen Herz liegt, ver⸗ 
führeriſch, aber gefährlich und eine prachtvolle, melo⸗ 
diſche Stimme, die namentlich in den tieferen Lagen 
von wundervollem Klange iſt. Das geſtrige Gaſtſpiel 


end 
er ee 155 hinterſten Maſchine entzwei und 


Bahnpoſtwagen fi g = 
Gastrommel 1 c Eiſenſtück zerſchlug die 


den Fußboden des 

5 Das ( 
3 jofort aus und die See ale 
owohl der hinter der letzten Maſchine laufende 


Poſtwagen wie 8 
Geleiſe und lesen Schlafwagen geriethen aus dem 


einige hundert Meter an 
smilchen der Mosch Al die Bee 
sch nen führen ee em Poſtwagen, die beiden 


zum Stehen kam. Eint e em kräftigen Ruck 
A um nach der pr been 
or : 
vu © Entfernung das 


d 
Inſterburg auf demſelben Geleſſe Schnellzuge 


el 

Ein Poſtbeamter en 
„Rette ſich, wer ſich retten 
im Nu waren die Wagen 


ämmtlichen Reiſenden — Herren wie Damen * 


j 
geräumt. Einige ſpan 
1 gen die Böſchung hi 
barten Schnee des Waldes ſtehend 1 der Die 
„die folgen mußten. Der Schaffner des letzten 
2 Schnellzuges lief dem Perſonenzuge 
um Pai ieſem durch die Laterne das Zeichen 
Mitudeen gebend. Doch das Licht erloſch bald. 
Eh e hatte die Maſchine und der Gepückwagen 
erſte Perſonnzuges die Unfallſtelle pafſirt, als der 
zum Stehe d kennen entgleiſte und auch dieſer Zug 
verſ Se am. Die Reiſenden und Beamten hatten 
find Verun zum Theil erhebliche Stöße erlitten doch 
iglückungen größerer Art glücklicherweiſe 


kann“ und 


nende Oel von ſich gab. 
des Ortes verſammelte ſich geſtern im Spital. 


lichkeit mit menſchlichen Weſen verloren hatten. 
Wimmern der Leidenden war mitleiderregend. 


Geſchöpfe zu unterſcheiden waren. 


auf Freiſprechung, indem er annahm, daß gerade 


das Einathmen der Gaſe erlitten, welche das bren⸗ 
Die geſammte Bevölkerung 
Die 
Opfer lagen in den Betten in Baumwolle und Ban⸗ 
dagen gehüllt und umwickelt, bis fie faſt alle 55 

as 
Alle 
Augenblicke erhob ſich einer oder der andere der ſich 
in ihren Schmerzen Wälzenden zur Hälfte und fiel 
daun zurück, noch fürchterlicher leidend als zuvor.. 
Einer rief dem ihn behandelnden Arzte zu: „Um ik 


Goktes willen, Doctor, tödten Sie mich und erlöſen 
Sie mich von dieſem Elend!“ Den grauenerregendſten 
Anblick gewährte ein dreizehnjähriger Knabe. Vom 
Kopf bis zum Fuß war ſein Körper mit Brandwun⸗ 
den bedeckt, ſeine Augen waren zerſtört und die Haut 
hatte ſich vom Haupt und Geſicht abgeſchält und 
große Fleiſchtheile mit fortgeriſſen. Wiederholt fragte 
er den Arzt, weshulb er nicht ſterben 
könne. Einige der Leidenden hingegen lagen ganz 
ſtill. „Arme Geſchöpfe“, ſagte einer der Aerzte, „fie 
können ſchon nicht mehr wimmern und werden 
bald jedes irdiſchen Leidens überhoben ſein.“ Die 
Menſchenmenge, die Einlaß zum Spital begehrte, 
wurde ſo groß, daß es nöthig befunden wurde, die 
Thüren zu ſchließen. Eine Leichenſchau über diejenigen, 
welche ſofort umgekommen waren oder kurz nach dem 
Unfall erlagen, fand geſtern Nachmittag ſtatt; das 
Uctheil der Geſchworenen lautete, daß ihr Tod der 
zufälligen Exploſion von Petroleumbehältern zuzu⸗ 
ſchrelben ſei. Zuſchauer erzählten, daß das Oel ſofort 
aufwärts bis zu einer Höhe von 2—300 Fuß ſchoß, 
dann in der Luft wieder zu explodiren ſchien, ſich 
plötzlich ausbreitete und herabfiel. So erzählt James 
Manſim: „Ich ſtand etwa 250 Fuß von den Be⸗ 
hältern in Betrachtung der Trümmer des Eiſenbahn⸗ 
zuges und bemerkte zu einem in meiner Nähe befind⸗ 
lichen Manne, ich fürchtete, daß das Gas ſich in den 
Oelbehältern entwickeln werde. Die Behälter waren 
zur Zeit von brennendem Oel umgeben. Ich hatte 
mich eben zum Weggehen angeſchickt, als die Exploſion 
erfolgte. Ich hörte einen dumpfen Donner und auf 
einen Augenblick waren die Augen geblendet von dem 
Blitze. Dann ſah ich eine rieſenbafte Feuerwand, die 
auf mich zu kam, und ich erinnere mich jetzt, daß ſie 
hoch hinauf bis über die Baumſpitzen himausreichte. 
Der Anblick war ſchön, aber ich war doch zu nahe, 
um mich ſicher zu fühlen, und lief daher jo ſchnell 
ich konnte von der ſich nähernden Feuerſäule fort. 
Trotzdem aber gerietb mein Ueberrock in Brand. 
Eilig zog ich ihn aus und löſchte ihn, und während 


ich jo beſchäftigt war, ſtürzten zu beiden Selten an 


mir Weſen vorüber, die aber wegen des Flammen⸗ 
meeres, in das ſie gehüllt waren, kaum als menſchliche 
Ich warf meinen 
Ueberrock über den nächſten dieſer Menſchen, rollte 


ihn im Staube und riß ihm die brennenden Kleider 
vom Leibe. 
Weiſe, und während ich dies that, liefen etwa 30 bis 
40 weitere Perſonen vorüber, deren Kleider meiſt 
brannten und die die Luft mit ihrem Wehegeſchret 
erfüllten.“ 


Dann half ich zwei andern in derſelben 


Special-Depeſ chen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 26. Jan. Aus Nietleben wird 
eine rapide Zunahme der Cholera gemeldet. 
— Der Kaiſer hielt am Freitag bei der 
Cadettenvorſtellung eine Anſprache, worin er 
die künftigen Offiziere ermahnte, keine Sol⸗ 
datenmißhandlungen zu begehen. 


nn — — 


Handels⸗Machrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Bertin, 26. Januar, 2 uhr 35 Mein Nachm 


Börſe: Feſter. Cours vom 25. 1 26.01 

3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,00 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97.10 97.20 
Delterreichiiche Goldrente 98,3) | 9620 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,40 6 40 
Ruſſiſche Nan 13345 208,45 2 7,80 
„ Banknoten 168,75 | 168,75 
Deutiche ° 0 80 . . 107,60 107,60 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,40 | 107,30 


83,30 83,30 


4 pCt. Rumänier 
107,40 107 40 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Prioritäten 


Produkten⸗Borſe. 

Cours vom 25.1. 261. 
Weizen April-Mai . . ‚157,00 157,00 
Mai Juni . “| 158,20 | 158,50 

Roggen: Feſter. 

9 5 4 — 100 136,20 137,70 
April⸗Mai 138 50 . 139,00 
Betrsleum loco | 2300 22,30 
Rüböl Januar 49.60 50,69 
April⸗Mai 49 60 50.70 


Spiritus Jan.⸗Febr. 31,80 33 20 
Königsberg, 26 Januar, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
(Von Bortatius und Grothe, A 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 1% excl. Faß. 
Loco contingentirt . 5000 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 9950 % 


— — 


— — — nenn anne mn 

In der induſtriellen Eutwickelung unſerer 
Provinz iſt wieder ein Schritt vorwärts gethan. 
Wie ſchon aus den Aunoncen und Berichten in 
verſchiedenen Zeitungen zu entnehmen war, iſt ſeit 
einiger Zeit in Königsberg, nahe vor dem Friedländer 
Thor, eine Margarinefabrik in Betrieb geſetzt worden, 
und zwar hat der Apotheker Genske dieſelbe im Verein 
mit einem der tüchtigſten Fachmänner errichtet unter 
dem Namen „Erſte Königsberger Margarine⸗ 
fabrik B. Genske u. Co.“ 

Wenn wir an dieſer Stelle davon nochmals Notiz 
nehmen, ſo geſchieht es, um zu bekunden, daß ſchon 
die kurze Zeit des Beſtehens der Fabrik gezeigt hat, 
wie zeitgemäß das Unternehmen iſt; aber auch wie 
ſehr daſſelbe ſich des Vertrauens werth gezeigt hat, 
welches man ihm ſchon in hohem Maaß zuwandte. 
Denn das Fabrtkat iſt entſprechend den vorzüglichen 
Einrichtungen der Fabrik ein ganz exquiſiies und 
übertrifft an Güte unzweifelhaft die von außerhalb 
nach unſerer Provinz eingeführten Fabrikate ganz be⸗ 
deutend, ein Vorzug, von dem ſich Jeder ſelbſt leicht 
überzeugen kann, wenn er ſich eine Probe Mar⸗ 
garine aus der „Erſten Königsberger Margarine⸗ 
Fabrik B. Genske u. Co.“ verſchafft und 
dieſe mit anderen Fabrikaten vergleicht. So bat Herr 
Dr. Klien, Dirigent der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
ſuchsſtation zu Königsberg, conſtatirt, daß die Mar⸗ 
garine von B. Genske u. Co. 8 pCt. mehr Fettgehalt 
bat, als Naturbutter. Ueberdies liegt es auf der 
Hand, daß das einheimiſche Fabrikat auch entſprechend 
billiger geliejert werden kann, als das von auswärts 
bezogene. Wir machen aus dieſen Gründen die 
weiteſten Krelſe der Conſumenten, ſowohl Private 
als Wiederverkäufer, in deren eigenem Intereſſe auf 
das ſchöne und preiswürdige Königsberger Fabrikat 
hiermit aufmerkſam. 

Hun perlen Muffe mit 


Silben. 


dirett aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 


von von Elten & Keussen, Crefeld. 
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Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Freitag, d. 27. d. M., Nachm. 4½ Uhr: 
Predigt 

zum Geburtstag Sr. Majeſtät. 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Schweiger mit 
dem Dr. med. Herrn Ernſt Herbſt⸗ 

Königsberg. i 

Geboren: Herrn Carl Haupt⸗Königs⸗ 
berg 1 S. — Herrn H. Buchhorn⸗ 
Ludwigswalde 1 S. — Herrn Prediger 
Oſtermeyer⸗ Königsberg 1 T. 
Herrn von Normann Stallupönen 
1 S. — Herrn Oberlehrer Dr. Fiſcher⸗ 
Königsberg 1 S. 

Geſtorben: verw. Frau Rechtsanwalt 
Roſalie Baumann, geb. Köhler⸗Ma⸗ 
rienwerder 69 J. — Guſtav Schott⸗ 
ler⸗Langfuhr 82 J. — Frau Caro⸗ 
line Buchholz - Bromberg. — Frau 
Roſette von Kotzik, geb. Kohrſch⸗Kö⸗ 
nigsberg. — Hermann Richard Prohl⸗ 
Danzig 50 J. — Apotheker Herm. 
Szitnick⸗Königsberg 64 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Januar 1893. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Fietkau 
1 T. — Arbeiter Johann Laufer 1 T. 
— Fabrikarbeiter Rudolf Krauſe 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Julius Jodehl 
mit Juſtine Müller. — Fabrikarbeiter 
Johann Boldt⸗Dortmund mit Auguſte 
Wolf⸗Dortmund. 

Sterbefälle: Arbeiter Andreas 
Grunwald S. 2 J. — Cigarrenarbeiter 
Anton Packheiſer 19 J. — Arbeiter 
Hermann Häſe S. 9 M. 


Stadf-Ihenfer. 


Freitag, den 27. Januar 1893, 
—geſchloſſen. 


Sonnabend, d. 28. Januar 1893, 
12. volksthümliche Vorſtellung, 


zu halben Kaſſenpreiſen: 
Des Heeres 
und der Liebe Wellen 


oder: Hero und Leander. 
Trauerſpiel in 5 Akten von Grillparzer. 

Die Aufführung von „Der Pfarrer 
von Kirchfeld“ iſt auf Montag, den 
30. d. M. verlegt. 


Gewerbe⸗Verein. 


Ausſtellung weiblicher 


Kunſt⸗ und Handarbeiten. 

Gelegentlich des nächſten Damen⸗ 
abends am 30. d. Mts. im gr. Saale 
des Gewerbehauſes findet eine Aus— 
ſtellung weiblicher Kunſt⸗ und Hand⸗ 
arbeiten ſtatt. 

Diejenigen Damen, welche geneigt 
ſind, dazu ſelbſtgefertigte Arbeiten zu 
liefern, werden gebeten, ſolche bis 


Sonntag, den 29. d. Mts., bei 


Herrn Buchhändler Meissner 
anzumelden. 


Der Vorſtand. 


Gewerkuerein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 28. Januar er., 
Abends 8 Uhr: 


Versammlung. 


Sonnabend, 
den 11. Februar er., 
Abends 8 Uhr: 


Großer 


Maskenball 


in den Sälen des Gold. Löwen. 

Eintrittskarten ſind vorher beim 
Vorſtand, im Vereinslokal, ſowie bei 
dem Friſeur Herrn H. Behrend, 
Waſſerſtraße 87 (woſelbſt auch Coſtüme 
leihweiſe abgegeben werden) zu haben. 


Der Vorſtand. 


Medicinal- Verband. 
Vierteljahres⸗ Bericht, Vorſtands⸗ 
Wahl und Statutenänderung. 


|Aelierfückünft. Zähne 
Hpecialität: f 
Plombiren. 


C. Klebbe, 
mm 20/21. 


. WEGE GE ET 


Enthaaru 95 


mitt 
unſchädlich für Geſicht, une u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 


Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


x DE 3 


N 


Ein wahrer Schatz 
für die anglüdlichen Opfer der 
g ff 1555 berühmte Werk. 


d | mm 
780 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 


3 Mark. Leſe es Jeder, der an 
den dieſes 


Neuerdings 
erſcheint 


iünſtrirten Nummern 


(von je e Bisher 8 
Seiten, nebſt 12 großen fars 
bigen Moden s Panoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuitern. 
Dierteljährlih 1m. 25 ꝓf. 2 75 Kr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten (Poft-Zeitungs-Katalog: 
Nr. 4252). Proberfummern in den Buch⸗ 


handlungen gratis. wie auch bei den 
Erpeditionen 


Berlin W. 35. — wien l, Operng. 3. 
Gegründet 1865. 


Central-Arnoncen-Expedition 
der deutschen und aus 
ländischen Zeitungen 
= Frankfurt a. M. 
ER Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 

Prompte und billige 

Bedienung. 

Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack- 
De voller Weise, 

AM Kostenansohläge und 
Kataloge gratis! 


1 
N 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 31. 


Sooo 
SEI 
| > 


S 
Gesetzlich geschützt! 
Dr. Romershausen's 


Augen-Essenz |; 


Stärkung und Erhaltuna |£ 
der Sehkraft : 


1 erfunden u. seit mehr als 50 Jahren |f 
in unerreichter Güte dargestellt 
in der Apotheke von Dr. Franz 
"| Gustav Geiss Nachf. in Aken E 
15 a. B. Zu beziehen in Flaschen % 
Fl & 1, 2 und 3 4 entweder direkt IK 
oder in: 


ibing: Rathsapotheke. 


— = 


0 
* 


er 
8 


in solidester Eisen- 
e onstruotion mit : 


vorzüglich 

geeignet ur | 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke ven 


NM. 460. — ab. 


Facturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
e in eopirfähigem Druck 
hergeſtellt. b 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


Cheviots, 


reine Wolle, 
hochelegant, ſolide, zu Herren-Anzügen 
und Paletots, verſende als Specialität, 
ohne Concurrenz, auch direct an Private. 
Muſter frei! 
Tauſend Anerkennungsſchreiben! 
Mörs am 


Elbing. 


| Niederthen. Adolf Oster. 


laninos bree ber 
Unterricht bes 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
öchste Tonfülle. Fracht 
auf Probe. Preisverz, franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, 
Fabri 15 


Pianine 


ae 


— — 


| Keulen, 
Ealb- ı. (Kücken, 
Cotelettes, 

Hamme [- Suppenfleiſch, 
beſte Qualität, BEE 4 


enpftehtt J, Neube 


* 


Kinder: 


« 


„Voigts Lederiett“ ist das Beste, 


doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 
Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. Vertreter gesucht. 


Illustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


ff. Margarine 


Erſten Königsberger 


Margarine⸗Fabrik 
B. Genske & Co. 
Vertreter in Elbing 


Albert Drechsler. 


Schmor⸗ 


Roaft⸗ | N ten, 
| Kann.) rate 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Preis vierteljährlich nur 1/% Mark. 


Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


— 
8 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1¾ Mark vierteljährlich. Filet: 

77 y õꝗð” u A ee 

O. Neuber. 


Nakurwein 


Deutſch⸗ Italiener 
(geſetzliche Miſchung von Barletta und 
Pfälzer Naturwein), vortreffl. rothen 


Tafelwein, 
liefert 
verzollt in Fäſſern von 25 Liter an 
zu 50 Pf. per Liter, 


Barletta, 


Extra- Qualität, BI 
(nicht verjchnitten), unverzollt, 
per Liter 40 Pf., 

bei 600 Liter BET 30 Pf. 
Die Weine ſind großartig. 
Jedermann erhält Proben gratis 
und franco. 


Jean Pfannebecker, 
Import Italiener Naturweine, 


Karlsruhe i. B. 


ns- reis vier, 
BE nur elfe, 
1 Mark 60 Pf. 


KT 
* Der neue Jahrgang der Gartenlaube beginnt im Jauuar. 


2 Erzählungen und Romane von 
Marie Bernhard: Buon Ritiro. 
Ernſt Eckſtein: Die Sklaven. 
T. Ganghofer: Die Martinsklaufe. 
W. Heimburg: Sabinens Freier. 
Stefanie Reyſer: Herr Albrecht. 
E. Werner: Freie Bahn! 

GE. Wichert: Elfa. u. ſ. w. u. ſ. w. 


Man abonniert auf die „Gartenlaube“ in Wochen-Hummern bei allen 
Zuchhandlungen und Pokämtern für 1 Mark 60 Pfennig vierteljährlich. 
Probe-Mummern ſender auf Verlangen gratis und franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 
Se 555355555539555 


Piamofor 


Fabrik L. Herrmann & CO., 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait 
Eisenconstruet., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisem 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preis verzeichniss franco. 


Vorſchriftsmäßige Ä 


Post-Packet-Adressenl 


ne 


Ballklänge. = 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 


leicht spielbar. 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 

2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 

4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 

9) Voigt, C. Bertha-Polka. | 


——— 
—̃ —-— 


10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. (mit beliebiger Firma bedruckt) 
11) Michaelis, 6. Neues Leben. Galopp. 1000 Stück für 4, 00 M. 
12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. Die Poſt nimmt ohne Firmen-Druc 


13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 
14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 
Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. 
= Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
franco Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 
Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikalien< 9 8 Verlangen gratis u. franco. 


5 Mk 
H. Gaartz’ a 
Buch⸗ und Accidenz-Druckerei. 


Lündlicher und | 
ſtädtiſcher Grundbeſitz 
wird durch uns unter günſtigen 
Bedingungen hypothekariſch belieh. WE 
Auf Wunſch werden auch Vorſchüſſe & 
gewährt. G. Jacoby & Sohn. 
Königsberg i. Pr., Münzplatz4. @ 


244 
Tamilien-Derforgung. 
Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Rechts⸗ 


anwälte und En ſowie auch die bei Geſellſchaften und Juſtituten dauernd 
thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden 


auf den 
Prenbifgen Beamten-Derein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
95 A Berficherungs-Anftalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 94,000,030 M. Vermögeusbeſtand 21,292,000 M. 

In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten— 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


1 Musikinstrumenten - Fabrik 
4 versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
E gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren 
8 Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendste 
“ng, Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 
m Umtausch ıwstattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


VERKEHRS-SCHULE bereitet ſicher für Bahn, Poſt m. Waſſerleitung u. Ausguß ac. v. 1. Aprile 


für Einſtell und Schifffahrt vor und ſorgt] ab zu verm. Näh. im Comtoir od. 1 
ür Einſt < t tis. np 
Schulze, Kellinghusen l. Holstein. Slreut den Bögeln Futterl! 


Roggenrichtſtroh 
kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab 
nahme täglich. Verwiegung auf unſer 
Centeſimalwaage. 


Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


Feine 
Harzer Kanarienrollet 
(Stamm prämiirt), zur Zuch 
und als Vorſchläger geeignet 
im Engliſchen Haus. 
H. Breitenstein, vom Harz 


Ein Laufmädchen 
ucht 
H. daartz Buchdruckerei 


Lunge Hinterſtr. 34, 3 Cr, 


21 
iſt eine Wohnung v. 3 Zimmern, Küche 


Der Hausfreund. 


Nr. 23. 


Elbing, den 27. Januar. 


— De 


1893. 


Herzenskämpfe. 


on Roman von Th. Schmidt. 


Ganz verſchieden von ihr war pie ge 


Comteſſe, ihre Milchſch 

„ . weſter; dieſelbe batte 
fotze agetmählge Züge und eine vornebme 
—— ae doch kein Menſch hätte ſie ſchön 
- 70 önnen. Trotz ihrer verſchiedenen Le⸗ 
ensſtellung beſtand aber ein großes Freund⸗ 
ſchaftsband zwiſchen den beiden Mädchen. Oft 
8 die Comteſſe ihr ſtolzes Heim und ſtreifte 
5 der reizenden Tochter des Unterförfters in 
195 Wäldern umher und oft wurde Magdalene 
N das Schloß geladen. Aber ihr Vater wollte 
g nie gern hingehen laſſen. Hatte er vielleicht 
eine Ahnung von dem Schickſal, das ſeine ſchöne 

ochter einſt ereilen würde? 

2 ie junge Gräfin Leontine hatte viele 
and ihr war aber nur an Einem gelegen, 
50 das war der junge Graf Scherwiz, der 
8 ſcheſte, heiterſte, flotteſte junge Mann in 
e e Welt, der übermüthige Sohn 
efiel ‚rohen Geſchlechts. Die junge Gräfin 
gefiel ihm, und feine Freunde riethen ihm, er 


ſolle 
Kerle N en, denn fie war reich und er 


Bei ſeinen häufigen B j 
ſchloß führte er an 85 uchen in dem Grafen⸗ 
. — Horſt, ee a 
eſem luſtigen, geiſtvollen Menſchen aber 
— zu ernſt, zu ruhig im Schloſſe und er 
* e viel allein in Wäldern und Feldern um⸗ 
Kr ſich Zerſtreuung zu ſuchen. 
ls Horſt eines Tages gemächlich eine gute 
garre rauchend im Walde auf einem Baum⸗ 
ſtamm ſaß, ſah er plößlich ein Mädchen, ſchön 
wie eine überirdiſche Erſcheinung, auf ſich zu⸗ 
ommen. 

Horſt war ganz entzückt von dem Anblicke 
dieſes Mädchens und beſchloß, ihre Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen. 

Das Mädchen bemerkte ihn erſt, als er ſie 
anſprach Bei dem erſten Wor'e, das er an 


fie richtete, f. 
a ‚ bob fie erſtaunt die Augen zu ihm 


uerſt that er ein paar Fragen über den 
daten Weg nach dem Schloſſe, und allmählich 


erfuhr er Magd { g 
ee 


Von der Stunde an gewann die Gegend 
einen neuen Reiz für Werner Horſt. 

Kein Tag verſtrich, an dem er Magdalene 
nicht im Schatten der Waldbäume traf. 

Er tändelte in ſeiner Flatterhaftigkeit erſt 
nur mit dem Mädchenherzen, wie ſo mancher 
Müßiggänger, dem es an ernſter Beſchä ftigung 
fehlt, aber Magdalene lernte ihn mit der Liebe 
eines reinen, glücklichen Herzens lieben. Sie 
wähnte ihn für den Beſten unter den Männern; 
keiner ſchien ihr jo ſchön, fo gut, jo edel; keine 
Stimme klang fo fanit, jo melodiſch; kein Ge⸗ 
ſicht glich dem ſeinen! — Nie dachte ſie an 
ſich; nie fragte ſie ſich, ob es recht oder 
thöricht ſei, lange Stunden in dem lauſchigen 
Walde zu verbringen und den ſüßen Worten 
zu lauſchen. 

Arme Magdalene! Hätte ſie Horſt nur 
einmal ſehen können, wie er wirklich war: 
leichtſinnig und launenhaft, ohne feſten, ſtarken 
Willen. Aber ach! Von alledem ſah ſie nichts; 
ein goldener, romantiſcher Schleier umhüllte 
ihn, er war ihr Held, ihr Ritter! Und ſie 
lernte ihn lieben, wie ein Mädchen nur einmal 
im Leben lieben kann. 

Wer konnte wiſſen, wie Magdalenens Liebe 
zu dem Maler geendet bätte? Aber eines 
Morgens, während der Thau noch auf Blatt 
und Blüthen lag, traf Magdalene den Gelieb⸗ 
ten, und ſie gingen eine Weile auf und ab, 
alles Andere verg ſſend, nur an ſich und ihr 
eigenes Glück denkend, als der Unterförſter 
plötzlich im grimmen Zorn vor ihnen ſtand. 

„So alio ſtebt es!“ ſprach der ſtrenge 
Förſter langſam mit großem Nachdruck. „Ich 
habe immer geſagt, daß große Schönheit ein 
Fluch iſt. Geh' heim, Magdalene. Dein Ge⸗ 
liebter bleibt hier. Doch halt, ich will mich 
nicht übereilen. Iſt er Dein Geliebter? Giebt 
er vor, Dich zu lieben?“ 

„Er liebt mich,“ erw derte Magdalene ſtolz, 
„und — o, Vater, zürne mir nicht! — auch 
ich liebe ihn innig.“ 

Sie ſprach muthig, obwohl ihre Stimme 
vor Angft zitterte. 

„Ich zürne Dir nicht, Kind.“ ſagte der 
Vater mild, „geb' nach Hauſe, ich werde die 
Sache mit ihm abmachen.“ 

„Du wirſt ihm nichts zu Leide thun, Vater?“ 
bat Maadalene. N 

„Kein Haar ſeiner kunſtvollen Friſur ſo ll 
ihm gekrümmt werden“, antwortete der Förſter mit 


bitterem Spott, „überlaß ihn mir.“ 

Als Magdalene ſie verlaſſen, ſtanden die 
beiden Männer einander finiter gegenüber. 
Werner Horſt war im Grunde ein Feigling, 
und der Anblick der ſehnigen Hände des Förſters, 
die vor Aufregung zitterten, erfüllte ihn mit 
Unbehagen. 

„Lieber Freund,“ hob Horſt dann mit 
kecker Dreiſtigkeit an, „Iptelen Sie nicht den zür⸗ 
nenden Vater. Dergleichen habe ich ſo oft im 
Theater geſehen, daß ich deſſen müde bin.“ 

„Ich werde Ihnen etwas ſagen, das Sie 
nie im Theater hörten,“ verſetzte der Förſter. 
„Haben Sie ſchon einmal einen Vater geſehen, 
der den Geliebten ſeiner Tochter wie einen 
böſen Hund prügelte, wenn er dieſer Gerecht⸗ 
tigkeit widerfahren ließ?“ 

Die zornigen Augen des Förſters glühten, 
und feine leiſe ziſchende Seimme macht Werner 
Horſts ſeiges Herz erzittern. 

„Verſtehen wir uns recht,“ ſagte er haſtig; 
„Ihre Tochter iſt ein ſchönes Mädchen, ſchön 
und gut wie ein Engel; nicht um mein Leben 
zu retten würde ich auch nur ein unlauteres 
Wort über ſie äußern.“ 

Bei dieſen Worten beſänftigten ſich des 
Förſters Züge. 

„Antworten Sie mir — ich will die Wahr⸗ 
heit wiſſen, haben Sie in meinem Kinde Liebe 
zu Ihnen erweckt?“ 

„Sie liebt mich,“ erwiderte Werner ruhig. 

„So höcen Sie mich an,“ ſprach der 
Förſter, „Sie find ein feiner Herr — vermuth⸗ 
lich einer vom Schloſſe droben; und meine 
Tochter iſt arm, aber Sie haben ihr gelehrt, 
Sie zu lieben, und wenn Sie ſie nicht 
heirathen und glücklich machen, ſo ſollen Sie 
von mir hören, und wenn ich Ihnen bis an 
das Ende der Welt folgen ſollte — das ver⸗ 
geſſen Sie nicht; ich habe es geſagt und habe 
mein Wort noch niemals gebrochen. Jetzt thun 
Sie, was Ihnen beliebt.“ 

Damit wandte er ſich um und ging ſeines 
Pit} 


eges. 
Werner Horſt ſchaute ihm mit finſter zu⸗ 
ſammengezogener Stirn nach. 

„Das heißt, ſeine Spaziergänge in dieſen 
ſchönen Wäldern theuer bezahlen,“ brummte er 
zwiſchen den Zähnen. „Was bleibt mir Ande⸗ 
res übrig, als das Mädchen zu heirathen? 
Oder ich laufe Gefahr, mich von dieſem 
Menſchen tobtſchlagen zu laſſen. Sie iſt ſchön, 
und ich habe ſie wirklich lieber als irgend 
Jemand in der Welt. Ich will allen Ernſtes 
verſuchen, mit ihr glücklich zu werden.“ 

Das war der Mann, den Magdalene liebte 
und vergötterte. 

Was vor ſich ging, als Werner Horſt in 
dem Hauſe des Förſters vorſprach, hat nie 
Jemand erfahren. Als aber Graf Scherwiz 
hörte, daß ſein flotter Freund das ſchöne 
Mädchen heirathen wollte, da rieth er der 
Comteſſe, ihren ganzen Einfluß geltend zu 
machen, um dieſe Heirath zu verhindern, denn 


* 


der Graf kannte den wankelmüthigen Maler 

„Das junge Mädchen ſoll ſich lieber el 
rechtſchaffenen Mann aus ihrem Stande A 
men,“ ſagte er, „wenn fie Werner Hi 
heirathet, wird fie für ihr ganzes Leben! 
glücklich.“ 

Aber ſowohl die Vorſtellungen der jun 
Comteſſe wie auch ihrer Eltern blieben erfolg! 
Wann bätte auch die Liebe der Vernunft 
Gehör geſchenkt? — Bevor der Sommer 
Ende, war die ſchöne einfache Magdalene Bal 
Werner Horſts Frau geworden. 


3. Capitel. f 

Werner Horſt liebte ſeine ſchöne junge FU 
jo ſehr, wie er überhaupt zu lieben fähig w 
während ſie ihm eine wahrhaft edle LIE 
entgegenbrachte und fie lebten einige Mon 
ſehr glücklich. Aber das junge Paar ſollte Di 
aus ihrem glücklichen Traum erwachen. 

Es währte nicht lange, ſo entdeckte MU 
dalene, daß ihr Mann kein anderes Einkommn 
mehr hatte, als was Spielen und Wetten 1 
einttug. Denn obwohl er ein Sohn reich 
bereits todter Eltern war, ſo hatte er d 
bereits vor ſeiner Verheirathung den größ 
Theil ſeines Vermögens vergeudet und den F 
batten die Ausſtattung Magdalenes und k 
ſpielige Reifen verſchlungen. Das bekümme 
die junge Frau tief. Sie beſchwor ih 
Gatten, ſich ſeiner Kunſt zu widmen oder irg 
einen ehrlichen Erwerbszweig zu ſuchen; 
erbot ſich, für ihn zu arbeiten, aber er la 
nur über ihre Ideen und meinte, ſobald er 
ermöglichen könnte, würde er in ſeiner Wohn 
ein Spielhaus errichten. 

Bald erreichte er auch dieſe Abſicht, und 
begann Magdalenens wirkliche Qual. Wle 
da in der ſchmalen Straße in dem dürfte 
Hauſe ſaß und nichts hörte, als das Klappe 
der Würfel, das Fallen der Karten und hell 
Worte der aufgeregten Spieler, da träumte 
von der Heimath, die ſie verlaſſen, von 
Abendhimmel mit ſeinen glitzernden Stern 
von dem Nachtwind, der in den Bäu 
rauſcht; von den Blumen und Vögeln und de 
kleinen ſanft dahinrauſchenden Bach. | 

Aber ihre Liebe zu dem Gatten 
nicht. Trotz allem Ungemach gab ſie 
Hoffnung nicht auf, daß ſich doch mit ihm n 
Alles zum Guten wenden möge. Doch m 
Schlimmeres ſtand ihr bevor. Plötzlich ſch 
Werner Horſt ſein Glück beim Spiel vırlallt 
zu haben. Er konnte keine Karte anrüh 
ohne zu verlieren; das machte ihn mißmul 
und reizbar, ſchließlich ergriff ihn die Re 
zweiflung, und in einer ſchlimmen Stunde Il 
er gänzlich. Er fälſchte den Namen en 
jungen Mannes, der häufig in feinem Hen 
geſpielt hatte, die Fälſchung gelang und M 
ihm eine bedeutende Summe ein; aber wi 
oft, folgte auch hier die Entdeckung dem * 
truge auf dem Fuße. Er wurde verhaftet,! 
Gericht geſtellt und verurtheilt. 6 


Und in dieſer verbängnißvollen Stunde 


leinte Werner 
feiner Gattin Ag den Werth der Liebe 


16 viele Augen voll Neugier und Mitleid auf 
as ſchöne bleiche Geſicht Magdalenens, auf 
dem tiefſte Seelenangſt und Verzweiflung lag. 
Ihre Augen blickten wie feſtgebannt auf ihn, 
und ihre Lippen erbebten bei jedem Wort, das 
gegen ihn ſprach. 

Als das Urtheil auf zwei Jahre Zuchthaus 
lautete, da ertönte durch den Gerichtsſaal ein 
Schrei, den die, welche ihn böcten, nicht ſobald 
vergaßen, und Magdalene Horſt ſank leblos zu 
. 

ls ſie wieder aus ihrer Ohnmacht er⸗ 
wachte, ſab ſie ſich allein in der He Reſi⸗ 
denzſtadt — allein mit ihrem Kinde. Heim zu 
den Eltern wollte ſie nicht, dort würde man 
beſtändig von dem unglückſeligen Manne reden, 
den fie liebte, und fie bätte nicht immer Worte 
des Tadels gegen ihn hören können. So blieb 
ſie zwei Jahre in der Reſidenz und arbeitete 
ratlos, um ſich und ihr Kind zu erhalten. 

Während dieſer Zeit ſtarben Magdalenes 

tern, und die junge Comteſſe Leontine kehrte 
mit ihrem jungen Gemahl, dem Grafen Scher- 
d aus dem Süden nach dem grüflichen 
chloſſe zurück. 8 
f Hei Abbüßung jeiner Strafe war ihr Mann 
* Kunden, und Magdalene war der Ver⸗ 
zweiflung nahe. Da erhielt Magdalene einen 
rief von ihrem Mann. 


Hüle eines frü 
—— üheren Freundes nach Amerika 


angefangen und 
kommen. Aber ſi 
Noch ein Monat Magdalene ſetzte 


Seite und begab ſich nach Vergs⸗ 
ige Milchſchweſter, 
in tieffter Trauer: 


u 
in einer kurzen Stunde ihr geliebtes Kind 


verloren. Beide 
er 8 das Umſchlagen eines 
es im See ertrunken. Sie ſtand am 


Ufer und mußte fie Beide 

vor ihren Augen 
erben ſehen, ohne ihnen Hilfe bieten zu können; 
ei das goldene Haupt ihres Töchterchens 
n dem düſtern kalten Waſſer verſchwinden, und 
ſah, wie ihr Gatte vergebens kämpfte, ſich und 

das Kind zu retien. 
An demſelben Tage, wo der Graf und die 
au Gräfin zur letzten Ruhe gebettet wurden, 
inden 8 ‚Dort in dem Häuschen an, 
| ie ihre einfache glückliche Juge . 
bra di ii. ache glückliche Jugend ver 
rei Wochen lang mußte ſie warten, his 
fe Gräfin ſie zu ſehen vermochte; dann nahm 
le die kleine Martha an die Hand und begab 

ſich in das Schloß 


(Fortſetzung folgt.) 


18 der Tag des Verhörs kam, richteten | 


—— . nn — 


Mannigfaltiges. 

— Der Winter des Jahres 1709, 
ſo ſchreibt der Reiſende und Naturforſcher 
Dr. Gotthilf v. Schubert — vom heiligen 
Dreikönigstage (dem 6. Januar) an bis in 
die zweite Hälfte des Februars iſt bekannter⸗ 
maßen einer der furchtbarſten und kälteſten 
für das mittlere Europa geweſen. Nicht nur 
auf den Landſtraßen und drau ßen im Freien, 
ſondern mitten auf den lebhafteſten Gaſſen 
der Städte, in den Häuſern, ja in den Betten 
ſind damals viele Menſchen erfroren. Das 
ſtärkſte Feuer in den Oefen und Kaminen reichte 
nicht hin, ein Zimmer von mäßiger Größe 
nothdürftig zu durchheizen; während die eiſernen 
Platten des Ofens glühten, überzog ſich ſechs 
Schritte davon, in der Nähe der Fenſter das 
Waſſer in einem Gefäße mit Eisblumen; die 
Felſen, in deren Klüften das Waſſer ſich 
verhalten hatte, welches nun beim plötzlichen 
Gefrieren gleich dem Sprengpulver wirkte, 
zerborſten von der Stärke des Froſtes. Sper⸗ 
linge, Dohlen und Krähen fielen zuweilen 
plötzlich todt aus der Luft herunter; ganze 
Ketten von Rebhühner fand man in den 
Schneegeröllen, dahin fie ſich gerettet hatten, 
erſtarrt; Fledermäuſe wurden durch den unge— 
wöhnlich hohen Grad der Kälte aus ihrer 
Winterruhe geweckt, ſie flatterten mitten am 
Tage heraus ins Freie, ſanken aber nach 
wenigen Schwingungen todt zur Erde. Die 
Schnelligkeit der Hirſche und Rehe war dahin, 
wie gelähmt ſah man die Thiere in der Nähe 
der Landſtraßen und ſelbſt der menſchlichen 
Wohnungen umhertaumeln; als der Frühling 
kam, fand man eine Menge derſelben todt in 
den Wäldern liegen. Die Weiher und Teiche, 
deren Waſſer bis auf den Grund herab aus⸗ 
gefroren geweſen war, ſtanken, als ſie wieder 
aufthauten, von der Maſſe der todten Fiſche. 
Das Elend und die Noth gingen damals in 
ſehr mannigfaltigen Geſtalten umher; denn 
außer der ſtarken Winterkälte hatte das Volk 
auch durch Mangel und große Theuerung der 
Lebensmittel zu leiden. Die Winterſaaten, 
die Reben, der größte Theil der Obſtbäume 
waren vernichtet, die Getränke und Gemüſe 
ſelbſt in den wohlverwahrteſten Kellern zu Eis 
geworden. Sehr viele Wanderer hatten 
das Loos, zu erfrieren, ein Schickſal, vor wel⸗ 
chem ſelbſt die Paſſagiere in den Diligencen 
und die Poſtillone in der Hülle ihrer Mäntel 
und Pelze nicht geſchützt waren. Denn meh⸗ 
rere Male geſchah es, daß die Poſtpferde mit 
ihren Wagen oder Felleiſen an der Station 
ankamen, aber Niemand ſtieg aus und ab: die 
Fahrenden und Reiſenden waren zu Leichnamen 


geworden. An ein paar Grad Wärme mehr 
oder weniger hängt das ganze Leben auf dieſer 
Erde mit all ſeiner Hoffart. 

,Die Geburt eines Prinzen am 
ſächſiſchen Hofe wird in ganz Sachſen mit 
außerordentlicher Freude begrüßt. Vor allem 
wird dadurch, wie der „Köln. Ztg.“ aus 
Dresden geſchrieben wird, die Unſinnigkeit 
eines Volksaberglaubens dargethan, der ſelbſt 
unter den Gebildeten ſeine Anhänger hatte, 
daß nämlich immer der Erſtgeborne des Hau⸗ 
ſes Wettin keine Nachkommenſchaft oder we⸗ 
nigſtens keine Söhne haben dürfe, weil dieſe 
dann wieder zum Proteſtantismus übertreten 
müßten. Das ſonſt ſo intelligente ſächſiſche 
Volk hat ſich ſeltſamerweiſe dieſer Vorſtellung 
nicht ganz verſchloſſen, und daher trug jener 
Aberglauben eine gewiſſe Bitterkeit in ſeine 
Seele hinein, obwohl ein Blick in die ſächſiſche 
Geſchichte gelehrt haben würde, wie wenig 
derſelbe durch die Thatſachen gerechtfertigt 
war. Die Prinzeſſin Friedrich Auguſt aber 
ſetzt durch die Geburt eines Prinzen ihrer 
Volksthümlichkeit die Krone auf. Dieſe liebens⸗ 


würdige Defterreicherin hatte ſchon am Tage 


ihres Einzugs in Dresden durch ihre reizende, 
friſche Natürlichkeit alle Herzen gewonnen und 
hat dieſen Beſitz bis heute feſtgehalten und 
erweitert. Die ſüddeutſche Ungezwungenheit 
und die anmuthige Mundart bezauberten nicht 
nur die Hofkreiſe, ſondern auch diejenigen 
Schichten der Bevölkerung, mit denen die 
Prinzeſſin in geſchäftliche Berührung kommt. 
Von ihrer zärtlichen Zuneigung zu dem Prin⸗ 
zen Friedrich Auguſt wurden ungemein ſympa⸗ 
thiſche Züge erzählt, und wer das junge Paar, 
eng aneinander geſchmiegt und heiter plau⸗ 
dernd, durch die Straßen der Reſidenz hat 
gehen ſehen, der wird an der Wahrheit dieſer 
allerliebſten kleinen Geſchichten nicht gezwei⸗ 
felt haben. Sogar die ſtrenge Hofetikette 
hat die Liebe der Prinzeſſin zu ihrem Gemahl 
durchbrochen; ihr zum erſten Male hat Kö⸗ 
nig Albert geſtattet, auf großen Hofbällen 
mit dem eigenen Gatten nach Herzensluſt zu 
tanzen. Selbſt auf die Jagd hat ſie den 
Prinzen wiederholt begleitet, an der Jagd 
ſelbſt aber nicht theilgenommen. Die Frauen 
der Offiziere des Schützenregiments, welches 
Prinz Friedrich Auguſt führt, haben ein ſoge⸗ 
nanntes Kränzchen, an welchem ſich auch 
alsbald die junge Frau Oberſt betheiligte mit 
der ausdrücklichen Bedingung, daß auch ihr, 
der kaiſerlichen Hoheit, gegenüber der kame⸗ 
radſchaftliche Umgangston feſtgehalten werden 
müſſe. Die Frau Prinzeſſin hat alle mögli⸗ 
chen öffentlichen Feſtakte in Dresden durch 
ihre Gegenwart verherrlichen müſſen, und bei 


| einem im Herbſte von ihr veranſtalteten Ba 
zar wurden unerhörte Einnahmen erzielt. 


| Heiteres. 


* [Ein Provinziale] kommt nach Par 
und will die Stadt nicht verlaſſen, ohne den 
Vertreter ſeines Wahlkreiſes geſehen zu haben 
Alle ſeine Bemühungen, den Deputirten auf 
zufinden, ſcheiterten indeſſen, und z 755 
wendet er ſich an einen Poliziſten mit de 
Frage, wo wohl fein Volksvertreter zu findet 
ſei? Dieſer finnt eine Weile nach, dann kommt 
ihm eine Erleuchtung und er ruft: „Sie 
finden ihn zuverläſſig in Mazas!“ (im 
Unterſuchungsgefängniß). i 

* . 7 

* [Auf der Sekundärbahn] Beamter 
(zum Zugführer eines mit großer Verſpätung 
ankommenden Perſonenzuges): „Wo habt Ihr 
Euch denn wieder jo verſpätet?“ — Zugführer; 
„Ja, wir richten uns nicht mehr nach Stun l 
und Minute, ſondern halten uns nur an daß 
Datum!“ r 1 

1 


* [Beim Schwimmunterricht. Unter 
offizier: „So aufgeblafen dieſe Herren Eli 
. 155 ſonſt find, ſchwimmen können fie do x 
nicht!“ 1 


* 


” [Unverhofft kommt oft. „Wie raſch 
doch Manches kommen kann! Sitz' ich da ganz 
gemüthlich mit dem Lehmann zuſammen. Et 
war vergnügt wie nie, ſprach mit uns allen fi 
ſeiner bekannten leutſeligen Weiſe, und Nach⸗ 
mittags fünf Uhr ... — „War er todt?“ — 


„Nein, aber — Kommerzienrath!“ J 
* 


[Stimmt!] A.: „Herr Mayer iſt groß 
und ſtark, aver dabei fürchterlich dumm!“ 
B.: „Das wundert mich nicht. In hohen 
Häuſern ſind die oberſten Stockwerke gewöhn⸗ 
lich am ſchlechteſten mödlirt. 4 


Auch eine Eutſchuldigung.] Mutter: 
„Was, Du Bengel, Du pfeiſſt, wo der Onkel 
ſo ſchwer daliegt?!“ Sohn: „Ich pfeil’ ja an! 
Trauermarſch.“ N 

* 


*Enttäuſchung.] Herr: „O, wenn ich 
doch Ihre Photographie hätte!“ 5 

Langbaariger Dichter (geſchmeichelt): „Meine 
Photographie? Wozu denn?“ 1 

Herr: „Als Etikett für mein neues Haar 
wuchsmittel!“ 


ne 
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